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Berlin, den 15. Februar 1919

Die Aufgaben des Sozialismus

Manchem klugen Menschen und aufrichtigen Demokraten 
ist zur furchtbaren Gewißheit geworden, daß sich 

Deutschland im Zustand der völligen Auflösung befinde. Jeder­
mann öffenbar sei der wirthschaftliche Verfall. Der dritte Monat 
seit dem Zusammenbruch des alten Reiches sei nun zu Ende 
und nirgends noch zeige sich ein Ansatz zu schöpferischer 
Neugestaltung. Die Industrie, die noch Wochen, Monate lang 
nach dem Bankerot des Militarismus Maschinengewehre und 
Handgranaten herstellte, hat sich, so sagen sie, noch immer 
nicht auf die Friedensproduktion einzustellen begonnen. Un­
geheure Bedürfnisse sind zu befriedigen. Millionen von Arbeit­
losen harren der Beschäftigung, die preußische Eisenbahnver­
waltung allein hat für Milliarden Bestellungen vergeben, die 
Wohnungnoth üst furchtbar: aber der ins Stocken gerathene 
Wirthschaftapparat macht kaum ein paar täppische Anstren­
gungen, um wieder flott zu werden. Gewiß: es fehlt an Roh­
stoffen aller Art; aber selbst Das, was hergestellt werden 
könnte, wird nicht erzeugt. Die Kohlenproduktion ist auf einen 
so kleinen Bruchtheil der Normalerzeugung herabgesunken, 
daß selbst die Betriebe eingeschränkt oder stillgelegt werden 
müssen, die noch im Gang waren: Eisenbahn, örtliche Verkehrs­
institute, Gas- und Elektrizitätwerke. Die Verminderung des 
Verkehrs lähmt vollends das Bischen Produktion und Handel, 
«las sich schüchtern entfalten wollte. Die Folge davon ist, daß
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alle Preise die phantastische Höhe halten, die sie während des 
Krieges erklommen hatten, oder in noch abenteuerlichere Höhe 
klettern. Die Arbeiter fordern deshalb auch immer höhere 
Löhne, ohne jede Rücksicht darauf, ob Industrie und Staat 
solche Erhöhung noch tragen können. Die Unternehmer 
werden durch die unmöglichen Lohnforderungen von jedem 
geschäftlichen Wagniß abgeschreckt; und der Staat, der auch 
seinen Arbeitern und Beamten ungemein hohe Forderungen 
bewilligen muß, stände vor einem hoffnunglosen Defizit, wenn 
er die Lasten nicht schleunigst wieder auf das Publikum ab­
wälzte. Die Post erhöht immer wieder Portotaxen und Tele­
phongebühren, die Eisenbahnverwaltung schraubt die Fahr­
kartenpreise und Frachtentarife sch.onunglos hinauf und die 
Straßenbahnen und Omnibusgesellschaften übertrumpfen noch 
das staatliche Vorbild.

So wachsen die Ausgaben ins Ungemessene, steigen die 
Preise ins Märchenhafte, während beinahe nichts produzirt 
wird. Noch immer leben wir vom Schuldenmachen, wie wäh­
rend der vier Jahre Ides Kriegswahnsinns. Aber die Bankeroteurs 
des Weltkrieges trösteten sich und das Volk mit der Gewinn« 
chance des Sieges, der die Feinde für die aberwitzig gehäuften 
Schulden zins- und fronpflichtig machen sollte. Das Schulden­
machen auf solche Bürgschaft hin war Wahnsinn; aber welche 
Thorheit erst, jetzt noch immer neue Schulden zu machen, wo 
die Entente den Sieg errungen hat und sich anschickt, sich 
nach Möglichkeit für ihre ungeheuren Kriegsverluste an 
Deutschland schadlos zu halten! In Groß-Berlin allein erhalten, 
mehr als zweihunderttausend Personen Arbeitlosenunterstützung. 
In den anderen Großstädten das selbe Bild. Dabei fehlt es 
in den Bergrevieren an Arbeitkräften. Nicht einmal in der 
Landwirthschaft geschieht das Nothwendige, um auch nur die 
dürftigste Volksernährung zu sichern. Für die entlassenen und 
noch zu entlassenden russischen Kriegsgefangenen fehlt der 
Ersatz an freien Arbeitern. Und eben so fehlt es an lan d w irt­
schaftlichen Maschinen, an Zugvieh, an Dung. Selbst die 
künstliche Stickstofferzeugung, die der durch Raubbau ent­
kräfteten Scholle wenigstens einen Theil ihrer Zeugungskraft 
zurückgeben könnte, liegt danieder, weil die Kohle fehlt So- 
droht uns der nackte Hunger, wenn '.nicht das Ausland uns, nach 
Aufhebung der Blockade, Mengen von Lebens- und Futter­
mitteln schickt. Die aber erhalten wir, natürlich, nicht um­
sonst. Zahlen wir mit Gold, so entwerthen wir vollends unserer
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Valuta; zahlen wir mit Papier, so bleiben Hungersnothpreise 
und die Schuldenlast wächst abermals um Milliarden.

Und wie im1 Wirthschaftleben die Lethargie, so in der Po­
litik die Anarchie. In den Regirung-Erlassen liest man immer 
von der „Sozialistischen Republik". Dabei haben wir nicht 
einmal die gesicherte .Demokratie. Daß es erstes politisches 
Gebot einer siegreichen Revolution sei, der überwundenen Re­
aktion ihr Machtinstrument, die Armee, zu entreißen, lehrt 
schon Lassalle in seiner berühmten Rede über Verfassungwesen. 
Hat aber die Scheidemann-Regirung auch nur das Geringste 
gethan, um den zusammenbrechenden preußischen Militaris­
mus auf die Dauer unschädlich zu machen? Im Gegentheil: 
sie hat ihn mit heißem Eifer wieder auf gebaut. Hindenburg 
und Groener sind noch allmächtige Leute. So oft sie sich 
auch in Gegensatz zu den Anordnungen der Soldatenräthe 
setzten/ von denen doch die Ebert und Scheidemann selbst 
ihre revolutionären Vollmachten herleiteten, so oft sie die Ver­
fügungen der Volksbeauftragten selbst ignorirten: niemals wurde 
ihnen ein Haar gekrümmt. Daß der Militarismus redivivus 
sich nicht wieder zu einer imperialistischen Gefahr auswächst, 
dafür würde die Entente sorgen; abfer so lange die Gegenrevo­
lution. sich mit der Niederwerfung des Sozialismus und der De­
mokratie begnügt, wird die von Bolschewikenfurcht gescheuchte 
Entente schwerlich Veranlassung zur Einmischung nehmen. Ge­
rade die Furcht vor dem deutschen Expansiv- und Offensiv­
drang könnte in pessimistischen Kreisen der Entente, die mehr 
von, „Sicherungen" als vom Völkerbund halten, das kecke Wie­
deraufleben des deutschen Offiziersgeistes willkommen heißen. 
Da rechnet man einfach: „Selbst Wilson mußte schon vor vielen 
Wochen bekennen, daß die Wandlungen in Deutschland nur 
institutionelle gewesen seien, die Volksseele selbst aber nicht er­
griffen haben. Und Alles bestätigte seitdem diese Ansicht. Wann 
hat die neue Regirung, der zur Macht gelangte Mehrheitsozialis­
mus, je ein offenes Bekenntniß der deutschen Kriegsschuld ab­
gelegt, die alte Gewaltpolitik und die ehemaligen Kriegsmetho­
den ehrlich verurtheilt und sich durch die kleinste That zu 
neuen Grundsätzen bekannt? Rühmte sich nicht noch während 
des Wahlkampfes der ,Vorwärts' seiner Durchhälter-Politik? 
Mißbilligten nicht die Volksbeauftragten die diplomatischen Ent­
hüllungen Eisners? Ueberließ man nicht dem Großmeister der 
imperialistischen Preßkorruption Erzberger die Führung der 
Friedenspräliminarien, soll nicht der .Grenzsteinversetzer Schei­
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demann selbst als Partner eines diplomatischen Vertreters des 
alten Regimes die Friedensdelegation führen? Und hat man 
im1 Auslandsdienst in Neutralien das Geringste geändert? Hat 
man nicht an die Stelle des noch Monate lang geduldeten Rom­
berg Herrn Adolf Müller nach Bern geschickt, der Jahre lang 
Bethmanns offiziöser Geschäftsträger in der Schweiz war? Wenn 
so selbst unter dem ,revolutionären' Regiment der Sozialisti­
schen Republik' gearbeitet wird, kann man sich , vorstellen, 
wie das wieder zur Ruhe gekommene Deutschland aussehen 
mag. Es ist darum nur erfreulich, daß auch Herr Falkenhayn, 
der Bestürmer von Verdun, wieder seine angenehme Komman­
dostimme vernehmen läßt, und es belichtet die Situation gleich 
einem Scheinwerfer, daß Kassel, die Stadt, die Herrn Scheide­
mann in die Nationalversammlung schickt, zugleich Herrn von 
Hindenburg den Ehrenbürgerbrief überreichte. Nun wissen wir 
Westvölker, was wir von diesem ,neuen' Deutschland zu halten 
haben, und werden unsre Friedenspolitik danach einrichten. 
Dies Deutschland ist erst unschädlich, wenn es politisch zer­
rissen und w irtschaftlich zur Ohnmacht verdammt ist.“

So wirkt die sozialdemokratische Regirung auf das Ausland. 
Und welche Kräfte löst sie im Inneren aus? Neben denen der Re­
aktion natürlich auch die der Anarchie, des Blanquismus und 
Bolschewismus. Je bedenkenloser sie sich der Offizierkaste und 
dem alten Militarismus, als dem Erretter vor dem Spartakismus, in 
idie Arme wirft, desto rascher verliert sie das Vertrauen der 
{proletarischen Massen, wenigstens ihres kraftvollsten Kerns, der 
Arbeiterschaft der industriellen Großbetriebe. Daß man einzelne 
Putsche niederwirft, in Berlin, Wilhelmshaven, Bremen, daß 
man die Arbeiter entwaffnet, während man sich aus Offizieren, 
Unteroffizieren und Studenten eine gefährliche Prätorianergarde 
formt, sind keine Großthaten, auf die man stolz zu sein braucht. 
Denn dadurch, daß man die Massen gewaltsam niederwirft, hat 
man sie noch lange nicht pazifizirt, in gefügige und willfährige, 
zu Arbeit bereite Staatsbürger verwandelt. So wenig man die 
Hydra des Spartakismus vernichtete, indem man ihr die beiden 
Häupter Liebknecht und Rosa Luxemburg abschlug. Denn der 
Spartakismus oder Bolschewismus ist eine soziale Massenerschei­
nung, die sich selbst von Liebknecht und Rosa Luxemburg nicht 
mehr ins Parlamentein zurückzügeln lassen wollte. Sie ist die 
echte und unausbleibliche Frucht des Krieges: der Wirthschaft- 
zerrüttung, der Massenverelendung, der Massenverwilderung. 
Der imperialistische Machtwahn wurde durch den proletarU
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sehen abgelöst Wie am deutschen Wesen die Welt genesen 
sollte, so will jetzt die Diktatur proletarischer Schwarmgeister 
die widerstrebende Welt durch die Gewalt der Fäuste mit dem 
Kommunismus beglücken. Und je plumper die Scheidemänner 
draufschlagen und je schneidiger die von ihnen mit der Sparta-; 
kistenbändigung beauftragten ehemaligen Epauletteträger im alt­
gewohnten Offiziersjargon dreinwetternj desto verdächtiger und 
verhaßter werden sie den Massen. Die russische Krankheit frißt 
um sich. Beweis: die Auflehnung der Soldatenräthe gegen die 
Neuordnung der Kommandogewalt, die Rebellion der Arbeiter- 
räthe, die hartnäckige Arbeitverweigerung der Arbeitlosen, die 
aufs Land oder in die Bergwerke geschickt werden sollen, das 
immer vernehmlichere Murren und Grollen der industriellen 
Proletarierschichten. Und Hunderttausende technisch-industrieller 
Beamter schließen sich ihnen an und verlangen immer stürmi­
scher rascheste Durchführung der Sozialisirung. Man muß an 
IHeines Gedicht von der „radikalen Rotte" denken: ,,Nicht 
Glockengeläute^nicht Pfaffengebete noch hochwohlweise Staats­
dekrete, auch nicht Kanonen, viel Hundertpfünder, sie werden 
Euch helfen, Ihr lieben Kinder!" Auch nicht die Staatsdekrete 
der Nationalversammlung! Kann sie dem Wirthschaftzerfall 
Elinhalt gebieten? Kann sie billige Lebensmittel für die Massen 
herbeizaubern ? Die Millionenarmee der Arbeitlosen zur Arbeit, 
wohlgemerkt zur Arbeit, nicht zur Arbeitstelle, kommandiren? 
Die politische Zerrissenheit und die sozialen Gegensätze aus­
löschen? Den Massen den religiösen Wahn des Bolschewismus 
aus der Seele reißen ? Sie kann nichts von Alledem! Dann wird 
sie aber auch die Auflösung Deutschlands nicht hindern können. 
Den politischen Zerfall in ohnmächtige Theilstaaten und den 
wirthschaftlichen Rückfall in einen Zustand, dem wir uns seit 
mindestens einem Menschenalter entwachsen glaubten. Deutsch­
land ^ ird  sich zum Agrarstaat zurückentwickeln. Millionen 
von Industriearbeitern werden auswandern müssen und mit dem 
stolzen Wachsthum des deutschen Volkes wird es vorbei sein..* 

So raunen Schwarzseher, die sich für politische Hellseher 
halten, darunter, wie gesagt, kluge Menschen und ehrliche De­
mokraten. Und sollten wir uns über diesen Pessimismus hinweg­
setzen mit dem faden Optimismus der Gedankenlosigkeit? Oder 
wäre es das erste Mal in der Weltgeschichte, daß eine reiche, 
blühende, machtberauschte Nation vom Schauplatz ihrer Eitel­
keiten abtreten und sich mit der bescheidenen Rolle eines Zu^ 
schauers begnügen muß? Sollten wir nicht lieber den Ursachen
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des furchtbaren Verfalles nachspüren und all unsere Thatkraft 
aufbieten, um durch Beseitigung dieser Ursachen ein unheil­
volles Schicksal abzuwenden?

D ie  M e h r h e i t s o z i a 1 i s t e n
Der neunte November brachte den inneren Zusammenbruch 

des deutschen Militarismus, dessen äußerer Zusammenbruch 
sich bereits seit Monaten im Westen offenbart hatte.

Der Zusammenbruch des neunten November war freilich 
nicht erst seit etlichen Monaten, sondern seit vollen, vier Jahren 
vorbereitet worden. Allmählich, aber mit unheimlicher Gründ­
lichkeit und unentrinnbarer Folgerichtigkeit. Millionen von 
Menschenleben hatte man der Bestie Krieg zum Fraß vorge­
worfen, Millionen zu Krüppeln und Siechen gemacht Das ganze 
reale Volksvermögen hatte man in Pulverrauch und Gasnebeln 
aufgehen lassen. Alle Magazine waren entleert, alle Scheunen 
und Ställe kahl ausgeplündert, alle Werthobjekte für Kriegs­
anleihe verpfändet. Die Massen waren ausgehungert-und durch 
Seuchen dezimirt. Das läßt sich ein Volk so lange gefallen, wie 
man ihm das Phantom des Sieges vorgaukeln, es mit den Ver­
heißungen künftiger Größe und ungeheurer Kriegsbeute hyp- 
notisiren kann. In dem Augenblick aber, wo dies Luftgebäude 
zusammenbricht, ist es auch um. das alte System, das die Nation 
dem Verderben geweiht, geschehen. Alle Autorität bricht dann 
zusammen und die eisernen Ketten der Disziplin reißen wie 
6pinngewebe. Wir haben Das erlebt in Kiel, in Berlin und an 
der ganzen Westfront, wo sich im Nu, auf die erste Kunde der 

, heimischen Vorgänge hin, die bestdressirte Armee der Welt in 
ein revolutionäres Heerlager verwandelte, über dem tausend 
rothe Fahnen flatterten. Der Zusammenbruch lehrte, daß das 
alte Gewaltsystem, der preußische Militarismus, an seiner eignen 
Schuld zu Grunde gegangen war und daß auf neuem Grund 
ein 'neues Reich des Rechtes und der sozialen Gerechtigkeit auf- 
gebaut werden müsse.

Was konnte einer sozialdemokratischen Regirung näher 
liegen? Aber freilich: die Hälfte dieser Regirung bestand aus 
einer Sorte Sozialisten, die dem in Zuckungen liegenden alten 
System bis zum letzten Augenblick Stärkungtränklein eingeflößt 
hatten. Vier Jahre lang hatten die Mehrheitsozialisten alle 
Kriegskredite bewilligt, die Legende des Verteidigungskrieges 
verbreitet, jede deutsche Kriegsbarbarei beschönigt und nur da 
Rücksichtlosigkeit bethätigt, wo es galt, den Burgfrieden gegen
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die Auflehnung unabhängiger Parlamentarier, Redakteure und 
strikender Arbeitermassen zu schützen. Noch in den letzten 
Tagen vor der berliner Revolution, als sich schon die Marine er­
hoben und ganz Nordwestdeutschland die Republik verkündet 
hatte, warnte das Centralorgan der Mehrheitler die berliner 
Proletarier noch immer vor jeder Straßendemonstration. Als, 
freilich, die berliner Arbeiter und Soldaten, unbekümmert um' 
diese Warnungen, am neunten November in einem Anlauf den 
ganzen Plunder über den Haufen geworfen und im Schloß und 
auf dem Reichstag die rothe Fahne gehißt hatten, wußten sich 
die Scheidemänner der veränderten Situation eben so plötzlich 
anzupassen wie in den ersten Augusttagen des Jahres 1914. 
Wie sie damals militärfromme Patrioten geworden waren, so 
wurden sie jetzt, innerhalb weniger Stunden, grimmige Revolu­
tionäre. Die Geschwindigkeit war freilich keine Hexerei; denn 
diesmal handelte sichs nur um einen Kostümwechsel.

D*äs merkte, zu ihrem Erstaunen, die Demokratie des Aus­
landes, als sie vergebens auf sichtbarliche Lebensbekundungen 
der neuen revolutionären deutschen Demokratie wartete, die 
bewiesen hätten, daß dem Personenwechsel in Deutschland auch 
ein Gesinnungwechsel entsprach. Trotz dem Drängen der „un­
abhängigen"' Regirungmitgliöder, trotz dem Vorstoß des baye­
rischen Ministerpräsidenten Eisner blieb die Leitung des Heeres 
und des auswärtigen Dienstes in den Händen der alten Heer­
führer und Diplomaten. Der Mann, der den Scheidemann- 
Liebling Bethmann stürzen half, weil er dem Gedanken des 
Gewaltfriedens nicht fanatisch genug ergeben war und weil er 
Absolutismus und Junkerprivilegien nicht bedingunglos schützte, 
mußte nicht jiur als Brückenheiliger den Rückzug der Truppen 
über den Rhein schirmen, sondern er steht auch heute noch 
auf dem ersten Posten der „revolutionären" Armee. Und Herr 
Solf durfte gemeinsam mit Herrn Erzberger als Funker des 
Auswärtigen Amtes der Entente moralische Vorlesungen über 
Humanität und Völkerrecht halten; mit dem selben Erzberger, der 
für jeden durch englische Waffen gefallenen deutschen Soldaten 
die Vernichtung einer englischen Stadt durch Zeppelinbomben 
verlangt hatte. Durften auch wir über Dies und Aehnliches 
staunen? Nein. Wir kannten ja die Personen und wußten: 
Das Tieftragische für Deutschland und den Verlauf der deut­
schen Revolution ist, daß den Mehrheitsozialisten eben jedes 
Oefühl für die Demokratie, für die ganze Weltanschauung 
^des Sozialismus fehlt. Sie mimten nicht nur die Hurrapatrioten
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und Militaristen: sie waren es. Sie fühlten sich wohl unter 
Wilhelm und Hindenburg und fühlen sich auch jetzt noch 
unter dem Schutz von Offizieren besser geborgen als inmitten 
revolutionärer Volksmassen. Und eben so wenig besaßen sie 
ein Verständniß für das Ethos und den ehrlichen Bekenner­
drang Derer, die durch die Empfindung der nationalen Zu­
gehörigkeit nicht das Gewissen in sich ersticken ließen. Wal­
es doch gerade Herr Scheidemann, der in einer berüchtigten 
Ausschußsitzung sein, patriotisches Philistermüthchen an den 
,,Neurasthenikern und Schwachköpfen" Muehlon und Lich- 
nowski kühlte. Und was war den Sozialisten Scheidemann uncf 
Genossen vollends die Internationalität? Ein wesenloses Schlag­
wort für die Friedensagitation, eine billige Kongreßfrage, aber 
kein Kulturband, keine Menschheitsolidarität, wie sie schon 
die Heroen unserer klassischen Literatur verherrlichten und zu 
der sich, trotz der Geistesverwirrung dieses wüstesten aller Kriege,, 
doch so mancher bürgerliche Intellektuelle bekannt hatte.

Bei dieser Geistesverfassung mußte der Mehrheitsozialismus 
in der Revolution .eben so schmählich versagen, wie er bei 
Kriegsbeginn versagt hatte. Ohne Ideale, ohne Ideen trieb er 
abermals die armsäligste Anpassungpolitik, stützte er sich, 
wie während der Kriegsjahre, auf die Elemente, deren Politik 
doch gerade zum schmachvollen Bankerot geführt hatte. Statt 
mit neuen Männern eine neue internationale Politik zu beginnen 
und durch die That die Bekehrung zur Rechtspolitik und zum 
Völkerbund glaubhaft zu machen, bediente er sich dreist und 
verstockt der alten Heuchelmasken der verrufenen Diplomatie 
von gestern, durch die sich doch kein Australneger mehr täu­
schen läßt. Und statt sofort den Militarismus in eine demo­
kratisch unbedingt zuverlässige Volkswehr umzubilden und da­
mit jede gegenrevolutionäre Gefahr auszuschalten, verschacherte 
man durch heimliche Vereinbarungen mit den ^lten Heer­
führern die Demokratie an den selben Militarismus, dem das 
deutsche Volk alles Unheil zu danken hatte.

Und die selbe Ideallosigkeit und Gedankenarmuth kenn­
zeichnet jeden Schritt der Regirung. An einen Verfassungent­
wurf wagt sie sich selbst nicht heran : sie läßt ihn durch einen 
bürgerlichen Demokraten ausarbeiten. Das wäre an sich noch 
nicht das Schlimmste; schlimm aber ist, daß sie diesen Entwurf 
sogar vor der preußischen Regirung als Geheimniß bewahrt, 
sich selbst vor jeder Stellungnahme hütet, den Entwurf einfach 
als ^Material' vbrlegt und sofort von ihm abrückt, als sich ein
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Stürtndien gegen ihn erhebt. Was will man nun eigentlich? 
Eine Auftheilung Plreußens oder die Erhaltung des alten Staat­
bestandes? Man könnte vom1 demokratischen Standpunkt aus 
die Zerschlagung Preußens begreifen, wenn man fest entschlossen 
wäre, dafür eine straffe Centralisation des Reiches einzutas- 
schen. Aber eine Auftheilung Preußens und zugleich Kon­
zessionen an den pfahlbürgerlichen Partikularismus Süddeutsch­
lands und allerlei klerikal-reaktionäre Pläne: Das wäre Rückfall 
in die unselige Kleinstaaterei der vorbismarckischen Periode. 
Und man rückt dem Problem, dem staatenpolitisch bedeut­
samsten, nicht entschlossen auf den Leib, man umreißt nicht 
scharf die Linien des neuen Baues, um dem Volke selbst zu 
zeigen, wie das neue Volksheim aussieht, und es zu starker 
Kritik und leidenschaftlicher Mitarbeiterschaft aufzumuntern, son­
dern läßt Alles die Privatangelegenheit des Herrn Dr. Preuß 
sein, bis die Nationalversammlung selbst die Sache deichselt. 
Die Nationalversammlung, die so erschreckend arm an Köpfen 
ist und sich ihrem Wesen nach fast gar nicht von jenem alten 
Durchhälterparlament unterscheidet, das Herr Fehrenbach so 
gern noch einmal zusammentrommeln wollte.

Dieser Mehrheitsozialismus war ein Unglück für das Volk. 
Er brachte es außenpolitisch um die Sympathien aller aufrich­
tigen Friedensfreunde und Versöhnungpolitiker, erwirkte dadurch 
die Verschleppung des Friedens, die Verlängerung der Blockade, 
des Wirthschaftelends und der Arbeitlosigkeit. Er beschwor die 
Gefahr gegenrevolutionärer Umtriebe herauf, gefährdete die 
kaum nothdürftig errungene Demokratie und entfesselte damit 
einen Sturm der Empörung der sich verrathen und betrogen 
fühlenden revolutionären Proletariermassen. Wenn nach dem 
neunten November in Deutschland Bürgerblut floß, so trägt die 
jeder Klarheit, jedes hinreißenden Gedankens und jedes sitt­
lichen Schwunges bare Politik der Mehrheitsozialisten dafür zum 
großen Theil die Verantwortung. Und wenn wir aus der Scylla 
des Weltkrieges in die Charybdis des Bürgerkrieges treibe* 
sollten, so geschieht es, weil die Mehrheit des deutschen Volkes 
so untauglichen Männern das Steuer anvertraute.

S p a r t a k u s
Der Spartakusbund ist das Kind der scheidemännischea 

Kriegspolitik. Je gewissenloser die sozialistische Mehrheit alle 
ihre sozialistischen Grundsätze verleugnete, je würdeloser sie 
sich Nationalismus und Militarismus in die Arme warf, desto-
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leidenschaftlicheren Protest mußte sie aus den Reihen der sozi­
alistischen Intellektuellen und Proletarier hervorrufen, die sol­
chen Verrath als brennende Schmach empfanden. Noch steht 
mir die Szene vor Augen, als ich am Abend des dritten August 
1914 aus der entscheidenden Sitzung der Fraktion, der ich als 
>,Vorwärts"-Vertreter beigewohnt hatte, in die Redaktion kam 
und den fassunglosen Kollegen den Beschluß der Kreditbe­
willigung mittheilte. Alle standen unter dem Eindruck einer 
Katastrophe. Keinen aber traf die Botschaft tiefer ins innerste 
Mark als Rosa Luxemburg, die damals als Gast in der Rer- 
daktion weilte. Eine halbe Stunde lang wand sich ihr schwäch­
licher Körper in den heftigsten Weinkrämpfen.

Neben ihr bäumte sich Karl Liebknecht früh gegen die 
Preisgabe des Sozialismus auf. Eine Weile fügte er sich dem 
Fraktionzwang; aber aus allerlei Reibungen wurde bald der 
offene Kriegszustand,, als Liebknecht im Plenum gegen die 
zweite KreditbeSvilligung stimmte und die Opposition im Lande 
zu organisiren begann. Was dann im Lauf der Jahre von den 
Mehrheitlern an niedrigen Insulten und gehässigen Verfol­
gungen gegen Liebknecht gesündigt worden ist, gehört zu den 
schmählichsten Kapiteln der Parteigeschichte, der politischen 
Geschichte Deutschlands. Man erinnere sich nur an die wüsten 
Schimpfkanonaden, mit denen die Scheidemann-Fraktion Lieb­
knecht angriff, als er von der Rednertribüne des Reichstages 
herab die Schuldigen zur Rechenschaft zog. Und man lese noch 
einmal Landsbergs Rede zu dem Antrag, Liebknechts Immu­
nität aufzuheben: dann erst wird man erkennen, .welcher En 
niedrigung der Mehrheitsozialisr|ius fähig war.

Irrig wäre, daraus zu folgern, persönliche Verbitterung 
habe Liebknecht und Rosa Luxemburg zu r’ücksichtloöer Be­
kämpfung der Scheidemann-Politik getrieben. Solche Klein’ 
lichkeit lag dem altruistischen Wesen der Beiden völHg fern. 
Beide waren als Menschen liebenswerthe Persönlichkeiten, voll 
von menschlicher Güte und feinem Verständniß für alle Men- 
lichkeiten; unerbittlich nur in ihren Weltanschauungforderunr 
gen. Hier waren sie unversöhnliche Fanatiker, Besessene der 
Idee, jeder Hingabe fähig, aber auch von Anderen bedingung­
lose Hingabe fordernd. Und daß Menschen solcher Art, die 
das verhaßte System durch brutale Verfolgung zu Märtyrern 
gestempelt hatte, bei ihren Anhängern eine Verehrung von 
religiöser Inbrunst genossen, ist dem Psychologen kein Räthsel.

Der Spartakusbund war während des Krieges nur die
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•leidenschaftlichste F orm  d e r  p ro le ta risch en  A u fleh n u n g  gegen  
d a s  V erb rech en  d e s  K rieges u n d  d ie  H eh le rpo litik  d e r  IVlehrheit- 
so z ia lis ten . Sie u n te rsch ied  sich  n u r  in d e r  N u an ce  von d er 
P o litik  d e r  an d e ren  U n ab h ä n g ig en . A llm ählich  e rs t vo llzog  
sich  (g e rad e  w ä h re n d  d e r  Zeit, w o m an  L iebknech t u n d  R osa 
L u x em b u rg  d u rc h  E in k e rk e ru n g  un sch äd lich  g e m ac h t h a tte ) 
ein  W an d e l. D er B o lschew ism us b eg an n , a u f  S p a rtak u s  ab -  
.zufärben. In  L iebknech ts K am pf gegen  d en  d eu tsch en  Im ­
p eria lism u s u n d  d ie  JViehrheitler h a tte  d a s  e th isch e  M om ent, 
h a tten  S ch u ld frag e  u n d  K riegsm ethoden  g ro ß e  B e d eu tu n g  g e ­
hab t. R osa L u x em b u rg  hatte  in ih rer Jun iu s-B ro ch u re  das 
M ärch en  vom  V erth e id ig u n g sk rieg  eben  so  sch o n u n g lo s  z e r­
fetzt, wie T ro tzk ij in se in er S treitschrift; e iner g länzenden  
P h ilip p ik a  gegen  d e n  d eu tsch e n  Im p eria lism u s u n d  dessen  
sozialistische S ch rittm acher. Bald ab e r  fanden  d ie  T rotzkij, 
L enin  u n d  R adek  ih ren  ,»prinzip iellen" S tan d p u n k t. Jede  E inzel­
sch u ld , von P erso n en , C liquen  o d e r  N atio n en  ist h ie r a u s ­
gelö sch t, d e r  einzige S chu ld ige b le ib t d e r  K apitalism us. D ieser 
K ap ita lism us ist in allen L än d e rn  u n d  Z onen  u n d  u n te r  den  
v ersch ied en sten  w ir ts c h a f t l ic h e n  ,und h isto rischen  B ed ingungen  
d a s  se lbe D in g  u n d  e r  z e u g t ü b era ll d en  se lben  W echselba lg , 
d en  Im peria lism us. D esh a lb  ist e s  zw ecklos, gegen  einzelne 
P erso n en  o d e r  S ch ich ten  A nklage zu e rh e b e n ; d a s  System  trä g t 
d ie  le tz te  u n d  e igen tliche  S ch u ld : d e r  K ap italism us. D iesem  
System  g ilt d a ru m  d e r  K am pf; e s  m uß fallen , d en n  so  lange 
e s  leb t, r e g t sich  auch  noch  ra ffg ie r ig  d e r  Im peria lism us, 
d e r  S ch ü re r  n eu er, noch  sch eu sä lig e re r K riege. D er K ap i­
ta lism us ist m it d e r  W urze l au szu ro d en , jed e  S ch o n u n g  v e r­
e w ig t d en  V ölkerm ord . A b rü s tu n g , V ö lk erb u n d  u n d  S ch ie d s­
g eric h t sind  n u r  d ie  Illu sionen  b ü rg e rlic h e r  W irrköp fe , sind  
n ich ts  als H eu c h e lp h rasen  d e s  E n ten te-Im p eria lism u s, d e r  d a ­
h in te r  n u r  se ine  W e ltb e h e rrsch u n g p lä n e  verb irg t. N ich t m in d e r 
is t d ie  D em o k ra tie  e ine  listige B ourgo isiee rfindung , ein kap i­
ta listischer B eschw indeluingversuch. F o rt d a ru m  m it V ölker­
b u n d  u n d  P az ifism u s! F o rt m it d e r  D em okra tie! D er w irk ­
liche D au e rfr ied e  kan n  n u r  d u rc h  d en  S ieg  d es  p ro le ta risch en  
In te rn a tio n a lism u s, d u rc h  d ie  so z ia lis tisch e  W eltrevo lu tion  g e ­
s ic h e rt w erd en . D aru m  kein K om prom iß  m it dem  K apitalism us 
u n d  d e r  D em okra tie . N ied e r m it dem  P arlam en ta rism u s! Es 
le b e  d a s  R ä th e sy s te m ! A lle M ach t d en  A rb e ite rn  u n d  S o ld a te n !

In R u ß lan d  se lb s t h a t m an  se it fün fv iertel Ja h re n  nach  
d ie se r  L eh re  zu  w irth sch a ften  versuch t. U n d  n ich t n u r  g lau b -
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•hafte B ürgerliche, so n d e rn  au ch  b ew ä h rte , im K am pf e rp ro b te  
G en o ssen , M enschew ik i u n d  S ozia lrevo lu tionäre , h aben  u n s  
se itdem  d ie  W irk u n g e n  d ie ses  ab en teu erlich  im prov isirten  „S o ­
z ia lism u s"  g esch ild ert. D ie In d u s tr ie  ze rrü tte t, d e r  V erkeh r 
ins S tocken  g eb ra ch t, d ie  S täd te  en tvö lkert, d ie  A rb e ite r aufs- 
L an d  g e trieb en  u n d  v erb a u ert, d ie  B evö lkerung  ausgehungert, 
u n d  vom  N ö th ig s ten  en tb lö ß t, Z e h n ta u se n d e  im w ah rs te n  W o r t­
s in n  v e rh u n g e rt, d ie  P re ß fre ih e it u n te rd rü ck t, jede  O p position  
b lu tig  n ied erg esch lag en , d e r  T e r ro r  in sc h ra n k en lo se r  H e r r ­
sch aft. D aß  sich  in einem  A g ra rlan d  m it un en tw ick e lte r In ­
du strie , o b en d re in  n ach  dem  allgem einen  w irth sch a ftlich en  u n d  
m ora lischen  N ied e rtjru ch , in einem  L an d e  m it ach tz ig  P ro zen t 
A n a lp h a b e ten  n ic h t d u rc h  D ek re te  un d  d ie  „S ch ö p fe rk ra ft d e r  
M a ssen “ , b in n en  J a h r  u n d  T a g  ein soz ia lis tisches D o ra d o  
schaffen  läß t, m u ß te  Jedfem k la r sein, dem  v o lk s w ir ts c h a f tlic h e  
T h a tsac h en  u n d  m ensch liche  F äh igkeiten  u n d  C h a ra k te re ig e n ­
e igenschaften  kein Buteh m it sieben  S iegeln sind< D aß H u n d e r t­
tau sen d e  d e u tsc h e r  A rbe ite r dem  bolschew istischen  Evaqgelium  
g lä u b ig  lau sch ten , is t tro tzd em  kein W u n d e r. Ih re  F ü h re r  
d en e n  sie  v e rtrau ten , e rz ä h lte n  ihnen  ja  ganz  an d e re  D inge. 
D ie V erlegenheiten  d e r  B olschew iki e n tsp ra n g e n  d an a ch  n ich t 
dem  S ystem , dem  ü b e rs tü rz te n  E xperim en t, d e r  U nre ife  d e r  
soz ia len  Z u s tä n d e , d e r  U n zu län g lich k e it d e r  O rg a n isa tio n  u n d  
d e s  M en sch en m ateria ls , so n d e rn  n u r  äu ß e ren  Z ufä lligkeiten , 
d e r  U n e rre ic h b a rk e it v ieler R ohsto ffquellen  a n d  d e r  S ab o tag e  
d e r  B ourgeoisie . V on d e r  be isp ie llosen  K nebe lung  d e r  O effen t- 
lichen M einung  u n d  d em  M assen terro r e rzäh lten  die A postel 
d e s  B o lschew ism us d en  d eu tsch e n  A rbe ite rn  n ich ts, um  so  
m e h r  ab e r  von d en  o rg an isa to risc h en  W u n d e rth a te n  d e r  So- 
z ia lisirung , fü r die sie  d icke B ^nde d e r  sc h ö n sten  D ekrete  als 
B elege b e ib ra ch te n . P a p ie rn e  Belege. D ie  S ch atten se iten  d e s  
B o lschew ism us le rn ten  d ie  d eu tsch en  A rb e ite r fa s t n u r  d u rch  
d ie  b ü rg e rlic h e  u n d  m eh rh e itso z ia lis tisch e  P resse  kennen . Dies© 
P resse  ab e r  h a tte  ja  v ier J a h re  la n g  so  sy stem atisch  d e r  U n -  
'w ah rhaftigkeit g ed ien t, d a ß  au c h  je tz t ih re r D a rs te llu n g  g e g e n ­
ü b e r  jedes M iß trau en  g e re ch tfe rtig t sch ien .

M in d e r e rk lä rlich  b le ib t die B ek eh ru n g  L iebknech ts u n d  
R osa  L u x em b u rg s zum  B olschew ism us. W ie  w a r  e s  m öglich , 
d a ß  sc k luge u n d  k r itisc h e  K öpfe sich  n ich t g eg en  d ie  u n g eh e u re  
S im pliz itä t d e r  n eu e n  H eils leh re  s trä u b te n ?  Z um al sich  w ä h ­
re n d  d e r  H aft ih r  V ers ta n d  u n d  m en sch lich es E m pfinden  o ft 
g e n u g  d a g e g en  au fb äu m ten . N och  ab e r is t n ic h t d u rc h a u s­



Die Aufgaben des Sozialismus 191

gew iß , d a ß  sie w irklich  in allen  P u n k ten  g e tre u e  Jü n g e r  L en ins 
u n d  T ro tzk ijs  g ew o rd en  w aren . Ih rem  in n e rsten  E m pfinden  
e n tsp ra ch  d ie  L o su n g : W id er d e n  K apitalism us u n d  fü r  
■die W eltrevo lu tion . A ber ü b e r  d a s  T em p o  d e r  B ew egung  
u n d  d ie  T ak tik  d ac h te n  sie  v ie lle ich t d o ch  an d e rs  a ls  ein Theil 
ih re r  A n h än g e rsc h a ft. W a ren  sie  d o ch  au f ih rem  P a r te ita g  s o ­
g a r  fü r d ie  W a h lb e te i l ig u n g  u n d  fü r  d ie  A u sn u tz u n g  d e r  P a r ­
lam en ts trib ü n e ; d ie  M eh rh e it d e r  D e leg irten m eh rh eit verw arf 
so lc h e  „K o m p ro m isse le i"  unw illig .

D afü r, d a ß  d e r  S p a rtak ism u s sich' im m er heftiger g e b e r­
d e te  u n d  e s  sch ließ lich  zu  b lu tig en  Z u sam m en stö ß en  kam , trä g t 
.aber auch  d e r  M eh rh e itso z ia lism u s d ie  H au p tv e ran tw o rtu n g . 
H ä tten  P a rte iv o rs tan d  u n d  F rak tion , h ä tten  d ie  P arte i-  u n d  G e- 
w erk sch a ftb eam ten  n ich t bei K riegsbeg inn  d en  S ozia lism us w ie 
e in e  u n b eq u e m e  B ü rd e  von sich  gew orfen , so n d e rn  w äh ren d  
des K rieges n ach  P a r te isa tz u n g  u n d  P flich t fü r  V ö lk erv e rs tän ­
d ig u n g  u n d  D em o k ra tie  u n e rsch ro ck en  g ek ä m p ft: w ie ganz  
a n d e rs  h ä tten  sie nach  dem  Z u sam m en b ru ch  d e s  M ilitarism us 
d e m  P ro le ta ria t g eg e n ü b e r g e s ta n d e n !  H ä tte  e ine  in G efah ren  
-erprobte, in ih ren  G ru n d sä tz e n  u n b e u g sa m e  F ü h re rsc h a f t d ie  
A rbe ite r ü b e r  d ie  I rr th ü m e r  u n d  G e fa h re n  d es  B o lschew ism us 
b e leh rt, ih re  W a rn u n g e n  w ären  n ic h t in d en  W in d  gesch lag en  
w orden . H ä tte  sie  ihnen  d ie  Schw ierigkeiten  h as tig e r  Soziali- 
s iru n g  au se in a n d e rg ese tz t u n d  ihnen  bew iesen , d a ß  d e r  k luge 
u n d  zähe  G eb rau c h  d es  W erk zeu g es d e r  D em okra tie  n ic h t n u r 
s ic h e r , so n d e rn  auch  am  S chnellsten  zu r B efre iung  d e r  A r­
b e ite rk la sse  fü h rt, sie h ä tten  in allen K reisen d e r  A rb e ite rsch aft 
d a fü r  V ers tän d n iß  g e funden . So ab e r  s ta n d en  d ie se  F ü h re r  vor 
dem  sozialistisch  geb liebenen , rev o lu tio n ären  T heil d e r  A r­
b e ite rsc h aft a ls R enega ten  u n d  zw iefache K o n junk tu rpo litiker, 
u n w e rth  jedes V ertrau e n s  u n d  jedes neuen  V erra th e s  v erdäch tig . 
S e lb s t d a , w o sie es ganz  eh rlich  m ein ten , hafte te  an  ihnen  d e r  
F luch  d e s  M iß trauens.

Z u  d e r  S chu ld  d e r  V erg an g en h e it ab e r fü g ten  sie 
neue  F eh ler. S ie p ak tir ten  m it d en  alten  G ew alten . U nd  
a ls  d ie  rad ik a le  A rb e ite rsch a ft sich  gegen  e in  so  zw ei­
d eu tig es  R egim ent au flehn te , g riff m an, n ach  d e n  M ethoden  des 
Polizeistaates, m it p lu m p e r F aust ein . Am fün ften  D ezem ber 
ko n n ten  zw eitausend  U ntero ffiz ie re  in geschlossenem ' Z uge  u n ­
b eh e llig t d u rch  d ie S traßen  ziehen. A ls a b e r  am  sechsten  D e­
ze m b e r  spartak istische S o ld a ten g ru p p en  das se lbe  R ech t fü r  
« ich fo rd e rten , sp e rr te  m an ih n en  den  Z u tr itt zum  S tad tin n eren
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u n d  feu e rte  au f sie, d ie W affen losen , m it M asch inengew ehren . 
A us d ieser e rs te n  kopflosen  Schießerei en tw ickelten  sich a l le  
w eiteren  Z usam m enstöße. B olschew ikischer F anatism us, ein W e -  
j i ig  Lockspitzelei u n d  m ehrheitsoz ia listischer M ach tw ahn  sc h ü r te n  
d e n  K onflik t b is zu den  S traßenkäm pfen  des Ja n u a r  u n d  d e r  ab ­
scheu lichen  H in m etze lu n g  L iebknechts u n d  d e r  L uxem burg .

S chon  einm al e rleb te  m an d a s  Fiasko d e r  G ew altpo litik - 
W ill m an  d u rc h a u s  ein  noch  fü rch te rlich eres  e rleb en ?

D i e  U n a b h ä n g i g e n

Am  n eu n ten  N ovem ber b ildete die U n ab h än g ig e  Sozial­
dem okra tische P arte i gem einsam  m it den  M ehrheitsozialisten; 
d ie P rov iso rische R eg irung . S ieben W o ch en  sp ä te r sahen  sich  
d ie U n ab h än g ig en  zum  R ück tritt gezw ungen . W a r  also d er E in ­
tr it t  in d ie R egir.ung ein fa lsch er Z u g  gew esen  ? N ein . E r en tsp ra ch  
dem  politischen  G e b o t d e r  S tu n d e ; u n d  d en  A u stritt au s  dem  
K ab ine t haben  n ich t eigene, so n d e rn  frem de F eh le r bew irkt.

D ie U n ab h än g ig en  sah en  all ih re  H o ffn u n g en  erfü llt. D e r  
T h ro n  la g  zerschm ette rt, d e r  M ilitarism us w ar ze rb rochen , die 
S taatsgew alt hatte  v o r d e r  rev o lu tio n ären  A rbe ite rschaft kapitu lirt. 
D ie U n ab h än g ig en  hatten  d ie  R evolu tion  n ich t „g em ach t" . H e rr  
Joffe h a t m it vielen M illionen R ubeln  g ep rah lt, d u rc h  d ie e r  
d ie R evolu tion  in D eu tsch lan d  au f d ie  B eine g e b ra c h t habe,, 
u n d  d e r  V o lksbeau ftrag te  B arth  h a t sto lz  von  den  zw eitausend  
R evolvern g esp ro ch en , m it d en en  e r  die b erlin e r A rbe ite r b e ­
w affnet h a b e .- I c h  den k e  n ic h t daran , die K ü h n h e it u n d  den. 
N u tzen  d ieser un d  an d e re r  o rg an isa to risch er V o rb ere itu n g en  
h e ra b zu se tze n ; ab e r  L iebknech t konn te  m it R ech t B arth  e r ­
w idern , e in e  so  g igan tische  U m w älzung  sei n ich t d u rch  V er­
sc h w ö ru n g en  un d  P u tsch e  bew irk t w orden , so n d e rn , nach  E r­
fü llu n g  'der rev o lu tio n ären  V o rb ed in g u n g en , wie ein E lem entar- 
ereigniß  h e re ingeb rochen . A ber d ie U n ab h ä n g ig en  hatten  dieses. 
E reigniß  seit Jah ren  vorausgesag t, sie ha tten  d en  erho fften  Sieg; 
d e r  D em o k ra tie  m it all ih ren  K räften  vorbereite t, sie h a tten  
d en  s tä rk s ten  E rb a n sp ru c h  a u f  d ie  po litische M acht.

D en n o c h  w a r  es  vernünftig , daß  sie diese M ach t m it den- 
M ehrheitle rn  th e ilten . Allein w aren  sie zu schw ach , an  M assen 
wie an  F ü h re rn . N o ch  verfüg ten  d ie  M ehrhe itle r ü b e r  den* 
g rö ß e ren  A n h a n g  u n d  den  s tä rk eren  O rgan  isirapparat. D ie U n ­
ab h ä n g ig e n  'm ußten, au ch  nach  dem  W illen  d e r  So ldaten , e n t­
w eder <mit d e r  M eh rh e it Z usam m engehen o d e r  a u f  d ie  R eg iru n g  
verzichten» V erzich te ten  sie aber,, so  d rän g te n  sie d ie  M eh rh e itle r
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so fo rt nach rech ts, in A nsch luß  an  d as  B ü rg erth u m . D ie einzige 
H offnung, b lieb  d an n  eine zw eite R evolution , die, w ie in Rußland^ 
d ie  bü rgerlich -soz ia listische R eg iru n g  s tü rz te  un d  den  linken 
F lügel d es  P ro le ta ria tes allein  an s R u d e r b rachte. O b  ab e r 
d ie E ntw ickelung  in D eu tsch lan d  bei d e r  g an z  an d e rs  g earte ten  
sozialen S tru k tu r  d iesen  V erlauf n eh m en  w ürde , w ar fraglich. 
U nd  se lb st w enn  m it d ieser T en d e n z  zum  R adikalism us bestim m t 
zu re c h n en  gew esen  w ä r e : d ie H au p tfrag e  blieb, o b  B ü rg erk rieg  
o d e r  'B olschew ism us d en n  w irklich so  e rs treb en sw erth e  D in g e  
seien. N ich ts  s ta n d  in d iesem  A ugenb lick  d e r  au frich tig sten  
D em okra tie  'und d am it d e r  festesten  F u n d am e n tiru n g  p ro le ta ri­
sch er M acht im W ege, n ich ts d e r  allm ählichen  Sozialisirung. 
A lle V o rb ed in g u n g en  w aren  g eg eb en . Es w äre  T h o rh e it, w äre  
R ev o lu tio n is ten ro m an tik  gew esen , sich  jedes E in flusses zu b e ­
geben , um  sein  Schifflein  e r s t  e in e r neuen  W o g e an zu v ertrau en .

U eb e r d ie  M ehrheitsozialisten  b rau ch te  m an sich d esh alb  
noch  keine Illusionen  zu m achen . W as sie w äh ren d  des K rieges 
g esünd ig t, konn te  un d  d u rfte  ihnen  n ic h t vergessen w erden . 
D eshalb  w ar au ch  eine W iedervere in igung  ausgesch lossen  und  
n u r  e ine  A rbeitgem einschaft m öglich, d ie au f den  gem einsam en 
d em okra tischen  ü n d  p ro le tarischen  In teressen  fußte. D er P lan  
d e r  U n ab h än g ig en  w ar also  g u t un d  sicherlich w äre ihm  auch  
E rfo lg  besch ieden  gew esen, w enn e r  u n g es tö rt d u rc h g e fü h r t 
w orden  'und w enn d ie P arte i d e r  U n ab h än g ig en  innerlich  ein ig  
gew esen  w äre. L eider zerfiel sie in d re i G ru p p e n : K autsky, 
L edebour, S partakus. U nd  n u r  d ie e rs te  d ieser d rei G ru p p e n  
hielt d e n  ern stlichen  V ersuch  d e r  A rbe itgem einschaft m it den  
M ehrheitle rn  f ü r  g ebo ten . So feh lte  den  U n ab h än g ig en  in d e r  
R eg iru n g  von vorn  herein  d ie  A uto ritä t, d ie sie g e rad e  so lchen  
P a rtn e rn  g eg e n ü b er b rau ch ten . S ta tt sich m it vo ller K raft ih re r  
R eg iru n g arb e it ‘un d  d e r  P ro p a g an d a  fü r  die P arte i w idm en zu 
können , tn u ß ten  sich d ie V ertre te r d er M inderhe it m it ih ren  
W idersachern  im e igenen  L ager herum sch lagen . D ad u rch  w u rd e  
ih re  W irkensk raft gelähm t, ih re  S te llung  schließlich u n h a ltb ar. 
D ie P arte ile itu n g  se lb st h a tte  die Z ügel so lange schleifen lassen, 
bis d ie  S tränge  sich  völlig  v erw irrten  und  jed e  L en k u n g  u n ­
m öglich  w ard . W ie o f t hatte  m an d en  M ehrheitle rn  vorgew orfen , 
daß  sie die T h eo rie  u n d  d ie  T heo re tiker, e in st d e r  S to lz d e r  
P artei, V ernachlässigt hätten , zu  G u n ste n  d e r  P rak tike r und  
O rgan isa tion le ite r, d ie  n.uln b lind  in d en  T a g  hinein w urste lten . 
Je tz t «ging es se it Ja h r  un d  T ag  bei d en  .U nabhängigen  u n g e fä h r  
eben  so  zu. F ine g rü n d lich e  A ussp rache  fn g rößerem  Kreis.
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h a tte  cs seit dem  konstitu irendem  P arte itag  n ich t w ieder g e ­
g e b e n  'und  d ie  S itzungen  d e r  B ezirksleiter u n d  F u n k tio n äre  
beschäftig ten  s ich  fa s t n u r  m it d en  F ragen  d e r  V erw altu n g  u n d  
d e r  A gitation . D as w ar s e h r  w ich tig ; ab e r  d ie se r löbliche Be- 
thä tigungdra ,ng  m u ß te  ste ts  u n d  übera ll u n te r  d e r  D irek tion  
e in e r  'klaren theo re tisch -po litischen  E rken tn iß  stehen . E s g e ­
n ü g te  'nicht, d aß  m an d ie M asse in  B ew eg u n g  se tz te  u n d  die 
R evolution  v o rb ere ite te ; m an  m u ß te  d e r  M asse au ch  zeigen, 
w elche P ro b lem e ih re r  nach  dem  erw arte ten  Z u sam m enbruch  
d e s  alten  S ystem s h arrte , w elche A ufgaben  sie zu  lösen und  
w elche F eh le r sie zu  verm eiden  ha^e.

.Aber n u r  d e r  S partak ism us u n d  d e r  B olschew ism us trieb  
rü h r ig e  P ro p a g a n d a ; die w irklich soz ia ldem okratische S ch u lu n g  
d e r  M assen un te rb lieb . U n d  w o  sie  v e rsu ch t w urde , w u rd e  sie 
sab o tirt. D ie m eisten  Parteiblättej* h ielten  es fü r  ih re  P flicht 
u n d  d a s  beste  M ittel d e r  rev o lu tio n ären  A nfeuerung , d ie  V or­
g ä n g e  in  R uß land  g an z  'im S inn d e r  L en in  u n d  T ro tzk ij d a rz u ­
ste llen . N och , als bew äh rte  G enossen , ehem alige  Z im m erw alder, 
e rsc h ü tte rn d e  H ilferufe nach  D eu tsch lan d  sand ten , den  Bol­
schew ism us als d e n  R uin R uß lands u n d  des ru ssischen  Sozi­
alism us ank lag ten  u n d  an  harten , b lu tigen  T h atsach en  die en t­
setzliche S ch reck en sh errsch aft des B olschew ism us erw iesen, ver­
sch loß  sich  d ie  P resse  d e r  U n ab h ä n g ig en  d ieser W a h rh e it. 
B ernstein  u n d  an d e re  P arte im itg lieder, d ie d en  T erro rism us 
e in e r  M in d erh e it au c h  d an n  bekäm pfen  zu  m üssen  g laub ten , 
w enn  e r  von  Sozialisten ausg ing , w u rd e n  als sen tim en tale  P o ­
litikaster verspo tte t, ih re  A rtikel se lb st a b e r  den  Lesern v o ren t­
halten . A ls Kajutsky sich  d u rc h  die m aß- und  kritik lose B o l­
sch ew ik en v erh errlich u n g  g en ö th ig t sah, in  e iner ausgezeichneten  
B ro ch u re  d as  P ro b lem  M in d e rh e itd ik ta tu r o d e r  D em okra tie  in 
a lle r Schärfe zu ste llen  un d  m it h e rzh afte r E n tsch ied en h eit zu 
G u n s te n  d e r  D em okra tie  zu  bean tw orten , w u rd e  d iese Schrift 
u nse res e rs ten  T heoretikers, d ie  z u r  A u fh e llu n g  d e r  v e rd u n ­
kelten  K öpfe in H u n d e rtta u sen d e n  von E xem plaren  hätte  ver­
b re ite t w erd en  m üssen, nahezu  to tgeschw iegen .

D ie F o lgen  b lieben  n ic h t aus. N ich ts schien den rev o lu ­
tio n ären  A rbe ite rsch ich ten  na tü rlich e r als d e r  V ersuch , auch  
in D eu tsch lan d  d ie „R evolu tion  ü b e r  sich h in au szu tre ib en " , w ie 
d a s  m od ische S ch lagw ort lautete. M an trieb  auch  po litische 
S ab o tag e  u n d  d u rch k reu z te  d ie  A bsich ten  d er u nabhäng igen  
R eg irungm itg lieder. A uf dem  R eichskongreß  d er A rbeite r- und  
S o ld a ten -R ä th e  leh n te  d ie  M ehrhe it d e r  u n ab h än g ig en  V er­
tre te r  u n te r  d e r  F ü h ru n g  L edebours den  E in tritt in den C en tra l-
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ra th  ab. D am it zog  m an den  K ab ine tsm itg liedem  der eigenen 
P arte i das B rett u n te r  d en  F üßen  w eg  un d  m ach te  ih ren  R ück­
tr itt  unverm eid lich . D as w ar ja  au ch  d ie A bsich t: m an w ollte 
je d e n  V ersuch  e iner A rbeitgem einschaft vereiteln . D aß die M ehr­
heit d as  M enschenm ögliche ge tan  hatte, um  d ie A rbeiterschaft 
d em  S partak ism us zuzu tre iben , h ab e  ich  deu tlich  gesag t. A ber 
gerad e  d esh a lb  d a rf ich au ch  n ich t verschw eigen, daß die ku rz­
sichtige, n u r  von S tim m ungen  g e trag en e  D raufgängerpolitik; d e r  
L ed eb o u r- und  d e r  S p a rtak u s-G ru p p e  gee ignet war, den  M ehr­
heitle rn  d ie  G em ein sch aft m it cjen U n ab h än g ig en  zu verleiden 
u n d  sie vo llends in d ie  A rm e des B ü rg erth u m s zu scheuchen .

W enn  d ie U n ab h än g ig e  S ozialdem okratie eine w ohlgeglie­
d e r te , von  einem  G eis t beseelte  M ach t gew esen w äre, so hätte 
sie, tro tz  ih re r  einstw eilen  n o ch  kleinen A nhängerzah l, d e n  
s tä rk s ten  po litischen  E influß üben , d ie  M ehrhe itpa rte i nach  links 
h inüberre ißen  u n d  eine en tsch ied en e  dem okratisch-sozialistische 
P olitik  d u rch se tzen  können . F lätte n ich t d e r  B olschew ism us 
in n e rh a lb  d e r  U . S. P . d en  B ru d e rs tre it en tfe sse lt u n d  h ä tte  
sich  n ic h t an  dem  M achtw ahn d e r  K om m unisten  d e r  M ach t­
w ahn  d e r  M ehrhe itle r en tzünde t, so  hätten  d ie Sozialisten beider 
R ich tu n g en  bei den  W ahlen , im Reich w ie in P reußen , die a b ­
so lu te  M ehrhe it e rru n g en  u n d  den  S cheidem ännern  alle V erlei­
tu n g e n  zum 1 A nschluß n ach  rec h ts  gefeh lt. D an n  w äre e in e r  
ru h ig en , o rgan ischen  E ntw ickelung  zu  d e r  hö h eren  W irth schaft- 
fo rm  des Sozialism us d e r  W e g  g e b a h n t gew esen.

R a t h e  o d e r  D e m o k r a t i e ?

D ie A rbeite r- u n d  S o ldaten-R äthe sind  d ie  n a tü rlich e  K am pf­
g lie d e ru n g  d es  P ro le ta ria te s  w äh ren d  einer revo lu tionären  E r­
heb u n g . In Z eiten  po litischer E xplosionen , w o es rasch  u n d  
en e rg isch  zu h ande ln  g ilt u n d  w o  d e r  u m ständ lichere  A ppara t 
d e r  po litischen  P arte i versag t, schaffen d ie  A rbeite r sich e in e  
O rg a n isa tio n  u n d  V ertre tu n g  in  d en  F abriken, w o sie sich 
täg lich  zu  H u n d erte n  u n d  T au sen d en  versam m eln. D ie H and­
w erker des M ittelalters h a tten  ih ren  rev o lu tio n ären  M ittelpunkt 
in  den  Z u n fts tu b en , d ie  H andw erks- u n d  M anufak tu ren  P ro le­
ta rie r d e r  F ranzösischen  R evolu tion  sam m elten  sich au f  G assen  
un d  M ärkten , die m o d ern en  F ab rikp ro le ta rie r haben  in revo lu ­
tionären  Zeiten  ih re  B etriebs- u n d  W erksta ttversam m lungen . 
R u ß lan d  h a tte  zu e rst A rbeiter-R äthe, weil es als e rs tes  Land 
in  E u ro p a  seine R evolution  erleb te . E ine spezifisch russische 
E ig e n tü m lic h k e i t  w ar es jedoch , d iese n u r  fü r  revo lu tionäre  
S tu rm ze iten  taug liche  Form  d e r po litischen O rgan isation  und

14
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A ktion verew igen u n d  fü r  d ie  d en  p ro le tarischen  In teressen  
u n d  sozialistischen E rfo rdern issen  einzig  angem essene F orm  d e r  
R eg iru n g  erk lä ren  zu  w ollen .

W a ru m  d ie  B olschew iki; d em  R äthesystem  vor d e r  De^ 
m o k ra tie  d en  V orzug  g ab en , lieg t au f  d e r  H an d . Bei d e r  so ­
zialen  S ch ic h tu n g  R u ß lan d s  k o n n ten  sie n ic h t' hoffen , in d e r  
R e ich sd u m a auch  n u r  e in e  a n n ä h e rn d e  M eh rh e it zu e rlan g en . 
W o llten  sie d ie  M ach t b e h a u p te n , so  m uß ten  sie die H e rrsc h a ft 
d e r  M in d e rh e it s ich ern . D a s  w ar a b e r  n u r  m öglich  d u rc h  d a s  
R ä th esy stem , d a s  den  N ich tp ro le ta rie r  en trech te te  un d  d ie P ro ­
le tarier, !u n te r  dem  Schein der S elbstreg irung , d e r  B e v o rm u n d u n g  
einer a llm äch tigen  P a rte ib u re a u k ra tie  auslieferte .

W en n  e s  gilt, d ie  A rb e ite r zu  den  W affen- o d er au f  d ie  
S traße  zu ru fen , p o litische  S trikes zu besch ließen , ist d ie  W erk - 
s ta tto rg a h isa tio n  u n en tb eh rlic h . Is t  jedoch  d ie  D em okra tie  e r ­
o b e r t u n d  können  d e re n  O rg a n e  ih re  g eo rd n e te  po litische u n d  
soziale  T h ä tig k e it  au sü b en , so  s in d  d ie  au ssch la g g eb e n d en  
p o litisch en  F u n k tio n en  d e r  A rb e ite rrä th e  e rlo sch en . Sie b ra u ­
ch en  d a ru m  n ich t zu verschw inden , können  a ls  w ir ts c h a f t l ic h e  
O rg a n e  n o ch  nü tz lich  w irk en ; n u r  d a rü b e r  d a r f  n ic h t d e r  
leiseste 'Zweifel h e rrsch en , d aß  sie w eder den  staatlichen  n o ch  
d en  k o m m u n a le n  o d e r  prov inzialen  G ese tzgebung- u n d  Ver- 
w altungskö rpexn  «die A rbe it zu  'stören haben . A ls N e b e n re g iru n g  
s in d  sie ein  U n d in g , ein  ew iger H em m sch u h , e ine Q uelle  u n ­
au fh ö rlic h e r  K onflik te , d ie  d a s  S taa ts -  u n d  W irth sch a ftleb e n  
n iem als zu r  R u h e  kom m en lassen  w ü rd en . A lles S chw anke»  
ist d a  vom  U eb e l; t s  g ie b t n u r  die klare E n tsch e id u n g  zw ischen 
R ä th esy stem  u p d  D em okra tie .

U n d  ist d e n n  d iese E n tsch e id u n g  so sc h w e r?  W a ru m  
so llte  d e r  po litisch  so  b u n t  zu sam m en g ew ü rfe lte  H aufe, w ie 
ihn  d ie  M itg liedschaft e in es  F ab rik b e trieb es  d ars te llt, a u f  e in ­
m al d e r  Inbeg riff  p o litisch er u n d  soz ia ler E in sich t se in?  Je d e r 
po litische P ra k tik e r  w eiß, d a ß  d a s  P ro le ta ria t e r s t  d u rch  p a rte i­
po litische  S ch u lu n g  zu bew uß tem  H an d e ln  erzogen  w orden  ist 
u n d  d a ß  n u r  d e r  po litisch  g esch u lte  T heil d e r  A rb e ite rsch aft 

- fäh ig  ist, po litische u n d  w irtschaftliche P ro b lem e in ih re r  
T iefe zu  e rfassen . D ie  M enge is t in rev o lu tio n ären  M om enten  
woh! h e ro isch er M assen ak tio n en  fäh ig ; ab e r  sie b es itz t w ed er 
d ie  p o ln isch en  E rfa h ru n g e n  noch  d ie  ökonom ische  E rk en n tn iß , 
um* d ie  L eitu n g  e in es  u n g e h e u e r kom plizirten  S ta a 's -  u n i  W irth -  
sc h a f ta p p a ra te s  ü b e rn e h m en  zu können . W a s  von d er M asse 
g ilt, g ilt zurr. T heil auch  von ih ren  E rw äh lten , d en  M itg liedern  
d e r  A rb e ite rrä th e , dem  „rev o lu tio n ä ren  O b le u te n “ o d er w ie sie
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sich nennen  m ögen . S ind sie d u rc h  d ie S chule der Partei- 
u n d  G ew erk sch aftb ew eg u n g  g eg a n g en  u n d  h ab en  w irklich  E t­
w as d a rin  gelern t, so  is t n ich ts  g eg en  sie einzuw enden . N e u ­
lingen  aber, L euten  o h n e  gö reifte re  E rfa h ru n g  u n d  e rp ro b te s  
V eran tw ortlichke itgefüh l, d a r f  m an  n ic h t le ich ten  S innes v e r­
trau en . G esch w o llen es S elb stbew uß tse in  un d  d ie  G ab e , e in e r 
le idenschaftlich  e rreg te n  M enge n ach  d em 1 M und  zu reden , 
geben  noch  lange n ic h t d a s  R ech t au f  d a s  A m t e in es  F ü h re rs . 
S e lb st d e r  lau te rs te  W ille u n d  d ie  e h r lich s te  G e s in n u n g  erse tzen  
n ich t K enn tn isse  u n d  E rfah ru n g .

U n d  d ie russischen  E rfa h ru n g e n  sind  d o ch  w ahrhaftig  n ich t 
lockend. D enn  n u r  in d e r  T h eo rie  h e rrsch t d o r t die M asse w e­
nigstens d e r  In d u striep ro le ta rie r. N u r  in d e r  T heo rie  bestim m en 
d o r t d ie  U rw ä h le r  d e r  B etriebsversam m lungen  die G eschicke d er 
Nation.'' In  d e r  W irk lichkeit h e rrschen1 d ie V olkskom m issare, 
d e re n  W illkür n u r  in dem  W id erstan d  u n d  d e r  U nfäh igke it d e r 
schw erfälligen n eu en  B ureaukratie  ih re  S chranken  findet. W ie 
w äre es au ch  an d e rs  m öglich  bei einem  System , das jed e  öffen t­
liche K ontro le  ausschließt, jed e  u n b eq u em e Kritik ab w ü rg t u n d  
jede  W id e rs ta n d sre g u n g  rücksich tlos in  B lu t e rs tick t?  D er Sow ­
je tk o n g reß  ist, w ie d ie  B olschew iki se lb st sagen , eine Viel zu  
u n g efü g e  K ö rp e rsch a ft, um  o rd n u n g sg em ä ß  b era th en  un d  b e ­
schließen zu  können . D er Sow jet-A usschuß  ab e r läß t sich von 
d en  V olkskom m issaren  leiten u n d  die ö rtlichen  Sow jets sehen , 
d a  P reß- un d  R edefreiheit völlig  fehlt, d ie  D inge  n u r  in d e r  B e­
leuch tung , in  d ie  sie d u rc h  die C e n tra lle itu n g  g erü ck t w erden . 
Alle G eb rech en  u n d  A usw üchse d e r  schlim m sten G ew erkschaft-, 
Partei- un d  S taa tsbu reauk ra tie  w achsen  sich u n te r  dem  ru ss i­
schen R äthesystem  ins U n g eh eu erlich e  aus.

.G lau b t m an aber, in  D eu tsch land  w erde das R äthesystem  
b esser a u s se h e n ?  A uch  be i u n s kö n n te  e s  n u r  au f die gew alt­
sam e D ik ta tu r e iner M inderhe it g eb a u t w erden , d a  n o ch  n ich t 
ein Z ehn te l d es  V olkes das R äthesystem  w ünsch t. A uch  w ir 
m ü ß ten  d a n n  den  T e rro r  v e rk ü n d en , d ie  F re iheit d e r  Presse, d e r  
R ede und  d e r  V ere in igung  au fh eb en  un d  jede  O pposition  n ieder- 
knü ttte ln . W ir w ü rd en  d ie  N eu au flag e  d e r  russischen  M iß w ir t ­
schaft e r le b en ; n u r  w ären  d ie F o lgen  fü r  D eu tsch land  noch  
viel en tsetzlicher. D en n  m e h r als v ier F ün fte l d es  ru ssisch en  
V olkes sind  B auer, d ie  schließlich, von  d e r  Scholle lebend; 
stoisch jvxles R eg im ent ü b e r sich  erg eh en  lassen k ö n n en ; Deutsch-, 
land a b e r  zäh lt zwei D ritte l S tadt- u n d  Industriebevö lkerung , 
d ie v ere lenden , au sw an d ern  o d e r  v e rh u n g e rn  m uß, w enn  d ie 
industrie lle  P ro d u k tio n  ze rrü tte t w ird. Je d e r  lä n g er w ährende

? u »
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B ürg erk rieg  {und d as  R äthesystem  w äre d e r B ürgerkrieg  in 
P erm anenz) b e d e u te t den  Ruin u n sre r V olksw irtschaft.

A ber se lb st w enn  'h inter dem  R äthesystem  n ich t d e r G ra u s  
d e r  sozialen  V erw esung  lau erte : verd ien te n ich t von v o rn  herein 
d as  dem okra tische  System  vor ihm  den  V o rz u g ?  U nd  wir 
besitzen  d o ch  je tz t diese D em okratie , das lückenlose d em o ­
kratische 'W ahlrech t fü r  Reich, S taat u n d  G em einde . Mit fü n f­
u n d v ie rz ig  P ro z e n t a lle r S tim m en ist d e r  S ozia lism us heute, 
w enn  e r  n ic h t n eu e  T h o rh e ite n  b eg e h t u n d  sich in S e lb stm o rd ­
m an ie  'zum H ohngeläichter se iner G eg n e r se lbst zerfleischt, die 
en tsch e id en d e  M acht. Er kann n ic h t von  h eu te  au f m orgen  
d en  Sozialism us „e in fü h re n " , kann n ich t d ie L ebenslage der 
M assen m it einem  Schlage m erk lich  verbessern  (in R ußland  hat 
sie sich, tro tz  d em  B olschew ism us, versch lech tert), e r  kann 
n ic h t a lle  S teu ern  h u r  au f  d ie  S ch u lte rn  d e r  B ourgeoisie legen ; 
a b e r  D as kö n n te  e r  auch  nicht, w enn  e r  ib d en  gesetzgebenden  
K ö rp e rsch a ften  ü b e r  d ie  ab so lu te  M ehrheit verfüg te  und  ohne 
jede  R ücksicht au f d te  W ü n sch e  b ü rg erlic h er  Kreise zu schalten 
verm öch te . E r kann d ie sozilale U m g es ta ltu n g  n u r  in  a llm äh ­
lichem , 'o rgan ischem  E ntw ickelungprozeß  d u rc h fü h re n ; A nderes 
h a t  d ie  sozialistische T h eo rie  auch  niem als verheißen. A ber er 
verm ag  E ins u n d  d as  W ich tig s te : e r  verm ag  d ie  D em okratie  
in  festen  G ru n d  zu verankern , d ie  R epublik  u n d  d as gleiche 
W a h lre c h t fü r  b e id e  G esch lech te r und  fü r  alle K örperschaften  
zu  s ichern  u n d  d a d u rc h  dem  P ro le ta ria t d en  S ieg  zu verbü rgen . 
D enn  bes itz t es auch  n ich t d ie  M acht, d e r  w iderstrebenden  
V o lkm ehrhe it gew altsam  seine D ik ta tu r aufzuzw ingen, so ist 
e s  d o c h  s ta rk  g en u g , jeden  A ngriff au f d as  in d e r  R evolution  
E rru n g e n e  ab zu w eh ren . G elän g e  d e r  R eaktion  jem als, m it H ilfe 
d e r  B av o n n ettes  w ieder die G ew alt an  sich zu r e iß e n : niem als 
kön n te  sie d ie  vielen M illionen P ro le ta rie r  zu r A rbeit zw ingen, 
d ie  d an n  zu r V e r te id ig u n g  ih rer s taa tsb ü rg erlich en  G ru n d re c h te  
d e n  G en era ls tr ik e  beg in n en  w ürden . W e r d ie  D em okra tie  an- 
taste te , w ü rd e  n u r  d as  C h ao s erw irken , w ü rd e  den  B olschew is­
m u s in das zu r R aserei au fg ep eitsch te  Land rufen , d e r  dem  
P ro le ta ria t 'zwar n ich t d as  Heil, d en  herrsch en d en  K lassen 
a b e r  d ie  s ichere  V ern ic h tu n g  b rin g en  w ürde .

D as d eu tsch e  V olk h a t b is  je tz t von d er D em okra tie  n u r 
u n zu län g lich en  G eb rau c h  g em ach t. D as  a b e r  bew eist n u r  d ie  
sch lim m en  N ach w irk u n g en  d e r  un fre ien  V erg an g en h eit, den  
ihm anerzogenen  U n te r th a n e n s in n , d e r  sich auch  in d en  s in n ­
losen Exzessen d e s  d e r  K ette  en tlau fen en  Sklaven v e rrä th ; 
n ich ts  ab er gegen  d ie  soziale  H eilk ra ft d e r  D em okra tie . M an
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b ra u c h t n u r  d ie  E nergie, d ie  sich  d a  und  d o r t  fü r  d a s  R ä th e- 
system  e in s e tz t , ,fü r  d ie  E rr in g u n g  d e s  E in flu sses in d en  P a r ­
lam en ten  u n d  d en  G em ein d en  z u  en tw icke ln : u n d  m an  w ird  
d ie  f ru c h tb a rs te  A rbe it fü r d a s  P ro le ta r ia t u n d  d en  S ozialism us 
leisten . M ögen d ie  A rbe ite rm assen  d ie  P e rsb n en , d ie  sie  fü r 
ih re beru fen en  W illensvo llstrecker h a lten , in d ie  P a rlam en te  
u n d  d ie  G em e in d ev ertre tu n g en  sch icken ; d a n n  b rau ch en  sie  
n ich t K on tro lin stan zen , d ie  ih re  V ertre te r  überw achen  u n d  be­
v o rm u n d en . R ä th esy stem  o d e r D em o k ra tie : d a ß  d ie  U n a b ­
häng igen  d er k laren  A n tw o rt au f d ie se  F rag e  b ish e r  än g stlich  
au sb o g en , v e rm eh rte  n u r  d ie  tro stlo se  V erw irru n g  in ih ren  
R eihen. U n d  f in d e t n ic h t w en ig s ten s d e r  P a r te ita g  den  M uth  
u n d  d ie  E in sich t zu e in e r rein lichen  E n tsch eid u n g , so  w ird  d ie  
P arte i dem  Schicksal vö lliger A u flö su n g  verfa llen . Ih r  d e ­
m o k ra tisch e r  T heil w ird  d a n n  zum  g rö ß ten  T heil nach  rec h ts  
A nsch luß  suchen , d e r  R est zum  S pielball d e s  S p artak ism u s 
u n d  B o lschew ism us w erd en .

S o z i a l i s i r u n g
Es ist ein e ig e n tü m lic h e s  S chausp ie l, d a ß  in dem  A u g en ­

blick, w o d e r  d eu tsch e n  A rb e ite rsch a ft ein  M aß von politischen  
F re iheiten  u n d  R echten  zugefallen  ist, an  d essen  n ah e  E r­
o b e ru n g  vor einem  J a h rfü n f t auch  d e r  v erw eg en ste  E n th u s ia s t 
noch  n ich t zu denken  w agte , v iele A rb e ite r sa g e n : D ie R e­
volu tion  h a t u n s  noch  n ich ts  g eb rach t, d ie  R epub lik  u n d  D e­
m okra tie  s in d  n u r  ein  B ettel, e ine ad v o k a to risch e  V orsp iege­
lung . U n d  d a ß  sie \cceiter sa g e n : W ir  pfeifen a u f  d ie  fo rm ale  
G leichheit, d ie  d a s  rea le  U eb e rg ew ich t d e s  B ourgeo is u n a n ­
g e ta s te t läßt, w ir p feifen  au f d ie  R epublik , d ie  eine G e ld sack ­
rep u b lik  ist. F ünfz ig  Ja h re  lang  su ch te  d iese  se lbe  A rb e ite r­
sch aft e iner zäh en  R eaktion  in ü b erm en sch lich e r G ed u ld  Zoll um  
Zoll an B oden  abzugew innen , vier J a h re  lang  ließ sie sich  m it 
s to ischem  G le ich m u th  zu r S ch la ch tb a n k  tre iben  —: : am d in d e r  
M inute, w o ih re  K etten  ra sse ln d  sp rin g en , w o d ie T o re  ih re s  
K erkers sich ö ffnen , ve rlie rt sie alle G ed u ld  un d  v erlan g t von 
der S tunde , w as e r s t  J a h re  u n d  Ja h rz e h n te  reifen  können .

S icherlich  sp ie lt d a  d ie  K rieg sp sy ch o se  hinein , d ie  d ie  N e r ­
ven b is zum  Z erre ißen  sp a n n te , d ie  d u rc h  d a s  täg liche E r­
lebn iß des G lü ck s ritte r th u m e s  u n d  ta u sen d fac h e r ab en teu er­
licher G ew in n ch an cen  den g esu n d en  S inn verw irrte  u n d  au s  
dem  im peria lis tischen  M ach tw ah n  au ch  d en  W u n d e rg lau b e n  
an d ie  soziale G ew altpo litik  gebar. D er K rieg  e rzeu g te  d en  
n a tio n a lis tisch en  M a ssen w a h n sin n : w aru m  so llte  d e r  Z u ­
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sa m m e n b ru c h  n ich t d ie  rev o lu tio n äre  M assen p sy ch o se  au s- 
lö sen?  A ber w enn  au c h  enge  Z u sam m en h ä n g e  d ieser A rt b e ­
s te h en , so  b ra u c h t m an  n ic h t e inm al zu  so lchen  E rk läru n g en  
zu greifen . G e n ü g t n ic h t d ie  V o rs te llu n g , w ie au f den  d a rb e n ­
d en , d ü rf tig  gek le ide ten  u n d  arm säligl b eh a u s te n  P ro le ta rie r  
g an z  allein  d ie  E rsch e in u n g  d e s  w o h lh ab e n d en  B ourgeo is 
w irken  m u ß ?  W as, f ra g t e r, n ü tz t m ir d a s  g le iche W a h lrec h t, 
w as d ie  R epublik , w enn  A lles beim  A lten  geblieben  ist! Es 
ist d e sh a lb  auch  H euchele i, s ich  ü b e r  so lche R eden d e r  K om ­
m u n is ten  zu  e n trü s te n . M oralisch  ist S p a rtak u s  im R echt, n u r  
po litisch  ist e r  im U n re ch t. W eil sich  J a h rh u n d e r te  altes, von 
vielen G en e ra tio n e n  so rg sam  in ein  W irth sch a ftsy s tem  g e ­
fü g tes  U n re c h t le ider n ic h t ü ber N a c h t in eine G e se llsc h a ff  der 
G le ich en  v erw an d e ln  läßt, weil u n b e d a c h te s  L ockern  e inze lner 
Q u a d e rn  d a$  g an ze  k unstvo ll g esch ich te te  B auw erk  u n se re r  
m o d e rn e n  k ap ita lis tisch en  P ro d u k tio n  zum  E in s tu rz  b ringen  
m ü ß te  'und weil d e r  E in stu rz  d e r  W irth sch a ftp y ram id e  auch  
u n se re  g an z e  K u ltu r  e rsch lag en  w ürde .

D a rü b e r  sind, w en igstens diesseits von d e r  W eichsel, au ch  alle 
als T h eo re tik e r e rn s t zu  n eh m en d en  Sozialisten einig. So sag t 
B ernstein , d a ß  „m an  u n te r  U m stä n d en  w ohl in ku rzer Zeit eine 
R eg iru n g  s tü rzen , n ich t a b e r  au ch  gleich e ine in Ja h rh u n d e rten  
w äh ren d e r E n tw ickelung  em p o r gew achsene W irthschafto rdnung  
in allen  ih ren  T heilen  um w älzen k an n ."  D ie V ergese llschaftung  
kö n n e  n u r  in  d e r  W eise erfo lgen , daß  Reich, S taa t u n d  G e­
m einden  d ie  P ro d u k tio n m itte i S ch ritt v o r S ch ritt in E ig en b e­
trieb  n äh m en  u n d  ,die P ro d u k tio n  ih re r  L eitu n g  un te rste llten . 
U n d  «n den  „R ich tlin ien", d ie  K autsky  veröffen tlich te , heiß t es, 
daß  d ie  A ufgabe d e r  Sozialisirung, g e ra d e  weil sie so  w ich tig  
u n d  w eittrag en d  sei, sich „n ich t im H an d u m d re h en , sondern! 
n u r  schrittw eise u n d  n ac h  so rg fä ltiger P rü fu n g  d e r  t a t s ä c h ­
lichen V erhätln isse  u n d  V o rb e re itu n g  d e r  N e u o rd n u n g "  d u rch ­
fü h re n  lasse. K au tsky  em p fieh lt d an n  im  E inzelnen als erste  
M aßnahm en  d ie  V erstaa tlich u n g  d e s  B odens, o h n e  vorläufigen  
E ing riff in d ie  b ish erig e  P ro d u k tio n w e ise  d e r  B etriebe, u n d  
d ie  V ers taa tlich u n g  d e r  Bergwerke u n d  L atifundien . V on ü b e r­
s tü rz te r, gew altsam er S ozialisirung ist in keiner e rn s t zu  n eh ­
m en d en  D a rs te llu n g  d ie  R e d e ;, sie sp u k t n u r  in den  K öpfen 
m a n ch e r A rbeiter, d ie  keine V o rs te llu n g  von d e r  V ielgestaltig­
keit d e r  V erhältn isse  u n d  den  S chw eirigkeiten  d e r  A ufgabe haben . 
T ro tzdem  ist in  allen  U nab h än g ig en -V ersam n ilü n g en  das Schlag­
w o r t  zu  h ö re n : g e ra d e  a ls  d ie  b e ru fen e n  O rg a n e  z u r  S o z ia l^  
s iru n g  seien d ie  A rb e ite rrä th e 'h ö c h s t w ichtig , g an z  u n en tb eh rlic h .
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D iesem  S ch lag w o rt m uß  m an  m it a lle r A ufrich tigke it u n d  
R ücksich tlo sigkeit en tg eg e n tre te n  u n d  offen a u ssp re c h e n : D ie 
A rb e ite rrä th e  h ab en  fo rtzu b es teh en  als d em o k ra tis irte  A rb e ite r­
au ssch ü sse , d ie  zu s tän d ig  s in d  fü r alle F ragen  d es  A rbe it- u n d  
A n g este llten v e rh ä ltn isses , d ie  a llm äh lich  auch  zu  H ilfo rganen  
d es  S taa tes  u n d  d e r  G em einden  bei d e ren  S ozia lisirungau fgaben  
au sg eb ild e t w erd en  k ö n n en ; ab e r  sie  w erden  in keinem  Fall 
a ls  die e igen tlichen  V o rb e re itu n g - u n d  A u sfü h ru n g o rg an e  d e r  
S ozia lisirung  in B e trac h t kom m en. So se h r  g e ra d e  d ie  A rbe ite r 
an d er V erg ese llsch aftu n g  in te ress irt s ind , so  w en ig  ist do ch  d ie 
V erg ese llsch aftu n g  e ines B etriebes o d e r e ines B etriebszw eiges 
d ie  b eso n d e re  A ngelegenhe it d e r  in ihm  b esch ä ftig ten  A rbe ite r 
u n d  A ngeste llten , so n d e rn  d ie  S ache  d e r  V o lk sg e sam m th e it 
D ie n ach  d em o k ra tisch em  R ech t e n ts ta n d en en  S taa ts- u n d  
K o m m u n a lk ö rp ersch a ften  h ab en  d ie  S ozia lisirung  zu be­
sch ließ en  u n d  d u rc h z u fü h re n . Sie w erden  auch  bew irken , d aß  
d ie  sach k u n d ig en  K räfte  d e r  A rb e ite rrä th e  nach  M öglichkeit 
zu r B e g u ta ch tu n g  u n d  z u r  Mitwirkung* bei d e r  S ozia lisirung  
h eran g ezo g en  w erden . A ber d am it sind  auch  d ie  F unk tionen  
d e r  A rb e ite rrä th e , so  w eit es  sich  um  d ie  S ozia lisirung  h ande lt, 
e rsch ö p ft. E s ist h o h e  Z eit u n d  d r in g e n d e  P flicht, d aß  d ie  
F ü h re r  d e r  U n ab h ä n g ig en  S ozia ldem okra tie  so  zu ih ren  P arte i­
g en o ssen  sp rech en , d a ß  d e r  P a r te ita g  d iese  A u ffassu n g  in einem' 
unzw eideu tigen  B esch luß  n ied erleg t u n d  d aß  d ie  P arte i n ich t 
n ü r  th eo re tisch , so n d e rn  au c h  p rak tisch  u n d  organisatorisch! 
d en  T re n n u n g s tr ic h  z ieh t zw ischen  d en  V ertre te rn  d e r  D e­
m okra tie  u n d  d en  V erfech tern  d es  R ä th esy stem s. A ber es is t « 
au ch  h o h e  Zeit, d a ß  alle  rec h ts  von u n s  s te h en d e n  E lem ente  
sich d e r  u n g eh e u ren  G efah r b ew u ß t werden* die, w enn  d e r  
A rbe ite r n ic h t zu seinem  R e ch t käm e, d e r  B olschew ism us fü r  
sie se lb st u n d  fü r  d a s  ganze d eu tsch e  V olk  herau ffü h ren  w ürde .

Soll es in  D eu tsch lan d  n ic h t z u r  K ata s tro p h e  kom m en, so 
m üssen be id e  L ager ih re  P olitik  rev id iren , d ie  R echte w ie die 
L inke. W ie w en ig  m an g eg en  e ine  M assenstim m ung, die aus 
tiefsten  seelischen  S chäch ten  qu illt “un d  d ie in d e n  sozialen Z u ­
ständen  ih re  N a h ru n g  f in d e t,; m it M asch inengew ehren  au szu ­
rich ten  verm ag , bew eisen  d ie  V o rg än g e  in deu tsch en  H anse­
städ ten . G e ra d e  d a s  T ru p p e n a u fg e b o t h a t d o r t  d ie  p ro le ta rk  
sehen  M assen w ieder zusam m engeschw eiß t, h a t  d ie  h am b u rg e r  
A rbeiter, d ie  d o c h  zum  w eitaus g rö ß te n  T heil M e h rh e it ie r . 
sind, !zu S y m p ath ieh an d lu n g en  au fg ep eitsch t u n d  auch  d ie  säch ­
sischen  A rb e ite r  zu stä rkstem  Unwillen en tflam m t. U n d  selbst
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w enn  es gelänge, d ieses w achsenden  W id erstan d es m it g ep a n ze r­
te r  F au st H e rr  zu  w erd e n : h ä tte  m an dam it den  S partak ism us 
e rs tick t?  D er G ro ll u n d  d ie  E m p ö ru n g  g ingen  im F lu g feu er 
d u rch  d a s  ganze L and  u n d  überall, in F abriken, H ü tten  u n d  
G ru b e n , w ü rd e  d ie L osung , d ie  e rs te  R evolu tion  sei e ine F eh l­
g e b u r t gew esen  un d  e rs t d ie  zw eite könne d a s  W erk  d e r  p ro le ­
ta rischen  B efre iung  vo llenden .- W e n n  d as O rg a n  d er M ehrheit 
d ie (Frage stellt, w as m an d e n n  so n s t g eg en  P u tsch e  th u n  könne, 
so  äst die e in fache A n tw o rt: M an soll e ine Politik  treiben , d u rch  
die m an  sich d as  V ertrau en  d e r  M assen zu  erw erben  verm ag. 
D u rc h  d ie  F o rtse tzu n g  d e r  a lten  K riegspolitik  au ch  nach d e r  
R evolution , d u rc h  d ie  H eh lerpo litik  g e g e n ü b e r  den  V erb rechen  
des d eu tsch e n  Im peria lism us b r in g t m an sich ab e r um  d en  Rest 
des e tw a  no ch  v o rh an d e n en  V ertrau en s.

W ir ^U nabhängige d ü rfe n  u n s  w ed e r nach  rec h ts  noch  
nach  links ab d rä n g en  lassen. N u r, w er sich b ed in g u n g lo s  au f 
den  B oden  d e r  D em okra tie  stellt, w er den W illen je d e r  zu R echt 
b es teh en d en  M e h rh e it ach te t, w er u n te r V erzich t au f alle G ew alt­
m ittel allein  d u rch  das d em okra tische M ittel d er A ufk lärung  
und B e le h ru n g  die po litische M ach t e ro b e rn  will, n u r  D er hat 
se lbst A n sp ru ch  au f u n b eh in d e rte  F reiheit. U n d  nur, w er fü r 
seine sozialistischen Ziele als D em o k ra t käm pft, leistet se iner Sache 
einen  w irklichen D ienst, w äh ren d  d as phan tastische  T rach ten  
nach  einer neuen  R evolution , nach  d e r  p ro le tarischen  D ik ta tu r 
einer au f  d ie G ew alt sich s tü tzen d en  M inderhe it n u r  den  in n e­
ren  K rieg verschärft, d ie  P ro d u k tio n  ze rrrü tte t und  en tsetzliches 
E lend ü b e r die ganze N ation  b ring t. E he die M ehrheitle r n ich t 
völlig  'mit ih re r  nationalistischen  u n d  m ilitaristischen V erg an g e n ­
heit 'b rechen  u n d  die U n ab h än g ig en  sich n ic h t en tsch ieden  von 
allem  spartak istischen  u n d  bolschew istischen  W ah n  lossagen, 
g ieb t es  keine B rücke, d ie z u r  E in ig u n g  fü h rt. E rs t d as  m uth ige 
B ekenntniß  k u r D em okra tie  m ach t die V ere in ig u n g  d e r  beiden 
p ro le ta rischen  F lügel m öglich. Ja h re  lan g  vertra ten  die U n a b ­
häng igen  d iese  Politik. Sie b rau c h en  n u r  zu ih r  zu rückzukeh ren , 
um  d en  hoffnungvo llen  K ern d e r  künftigen , d e r  geein ten  Sozial­
dem okra tie  zu b ilden  und , d a rü b e r  hinaus, d e r  S am m elpunk t 
all d e r  V olkskräfte zu  w erden , d ie  rü s tig  an  d e r  sozialen und  
ku ltu re llen  E rn e u u n g  D eu tsch lan d s arbe iten  w ollen. V ersag t 
au ch  d ie  U n ab h än g ig e  Sozialdem okratie , so s teh t e s 'ü b e l u m  die 
Z u k u n ft d es  d eu tsch en  V olkes. Ihm  d ro h t Sann d e r  end lo se  
B ürgerk rieg , d e r  Z u sam m en b ru ch  von  W irth sch a ft u n d  K ultur.

Steglitz. - H e i  n j  i c h  S t r  ö b e 1.
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92tütter
M ie ©tabt toar in. Qlufru&r,

£>etmlicf> fpä&te ber Äönig auf We ©tra&e nieber unb toagte nidjt, 
fidjj auf einem ber ©dfjIofjbalFone 3u 3eigen. 2>ie ‘HXinifter Famen uni» 
gingen forgenuoll. 3He ©olbaten darrten, big an  Me 3 äfyne in Waffen, 
hinter ben f la u e m  ifyrer Äaferne. SJöcr friebliebenb toar unter ben 
^Bürgern, Ijatte fid  ̂ in Me Käufer t»erFrodf>en. 3>ie ^Jugenb aber unb 
SUIle, bie an  2ld£)tung unb §abe nicfrtg 3u öerfieren Ratten, ix»eit fie 
nidfjtg baüon befaßen, toaren ben <22Tifrbergnugten gefeilt unb jogen, 
ein fjeftig pulfenber ©trom, burd> bie “Albern ber ©tabt. 3>eren ©tra= 
fjen getoannen ein frofjbetoegteg 2lugfefyen, ba m an biefen enfd^n» 
3Ügen, btc fonft 3U foldjer ©tunbe in ^abrifen  unb ‘JDerfjtätten öer= 
ftaut töaren, borerft bon ©roll unb SBögtoiltigFeit nidfjtg anmertte. 
©ie fdfjritten in freubiger §aft fürpafj, alg freraufcfyten fie fidE) an  
bem freientfeffelten l2tl)t)tf>mug iljrer SBetoegungen. SJHandEjeg © cfK ^ 
toort fiel, ^afrnen flatterten iftnen 3U §äuj)ten im ^yrü^linggtoinb, 
unb ba aucf> g rauen  mitfd&ritten, bie ficf> mit toeitljin leucfjtenbem 
SBanbputj gefd^mücEt Ratten, rottye helfen  an  fjut ober 33hife trugen, 
jo getoann ber 5luf3ug immer meljr bag (Bepräge eineg g'efteg. 3>ag 
toar in ben ^Horgenftunben. ©pater er&itjten fief). bie '&öpfe. 5>er 
9l^t)l^mug iljreg SBortoärtgfdfjreiteng fdf>ien geftört. ©ie fcf)ticfjen fprung= 
bereit toie S&iere, rotteten fid£> in Knäuel unb SJötnbet 3ufamnten, 
tourben augeiuanbergefprengt unb fanben fidf) bo,d) immer toieber in 
toadjfenb<>r ©erei3tljeit.

©teine trommelten an  ben fjerafrgelaffenen <3toIlbaIFen ber £äben, 
ret^entoeife ftanben bie £jäufer fclinb, miit eingetoorfenen ^enftcr» 
)df>eiben, unb ©a3lateruenpfäf)Ie bogen fiel) 3ur (£rbe, alg ioären fie 
fdEjtoanf toie ^ o ^ r. -Jeuerfcfjein glühte gefpenftig auf; bodf) alg Me 
ßöfd^mannfcöaft anriidte, fperrte ©fadf)eIbraF)t ifjren ‘ilöeg. 'Sin biefem 
S ag  gejcljaf) audfj, baß ein £eidf>en3ug angefjalten tourbe. 3>ie £abe 
mit bem Sotett tourbe in eing ber §austI)ore I>ineingef<f)ioben, an  feiner 
©telte f)oben fie einen alten ^ a n n ,  ber iljnen mißliebig toar, auf 
ben ©djultern fytxfy, festen if>n in ben ©lagtoagen unb Futfcfjirten iljn 
runb um bie ©tabt. <20er plünbern tooUte, machte rafdfre 33eute. (Einige, 
bie oolltvunfen toaren, brachen in bie £)auptFtrd£>e ein. Unter einem 
lidjien, teicfjien ^albacfnn aug pfirfidfjfarbtger ©etbe fajj bie ^Itabonna, 
3)odf> iljre Meinobien, if)re ^ertenfdjnüre, betten, «Ringe unb 5lrm=» 
fpangcu ^attc ber ‘SKcjjner too^l 3U öerbergen geümfjt; aud î bon ^Hon^ 
ftransen, (Etborien unb anberem ^eiligen (Seratf)' fanb fid> nidE>tg öor. 
2>a Fefjrtc bie erbofte SRotte 3U bem ©tanbbilb 3urii(J, ri^ ber 33Tabonna 
bag ^inblein aug bem “ülrm unb trug eg in ein ^reuben^aug.

^llg eg gegen ^Ibenb ging, ioar ‘iKuOe in bie ©tabt eingeFefjrt.
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<H3offengetoaÜ fyxtta  bie getoofjnte O rbnung ber 3Hnge toieber l>et- 
<jeftellt. 3> c §au§thore toaren berfperrt, Me ^Bürger fchüefen unb bon 
0 tu n b e  3U 0 tu n b e  fnarrte  ber ©cfjritt ber “-Patrouille burd) Me © tra ­
gen unb trieb berfpätete SJBanberer bor ficf> ^er.

5m trüben £aternenfcf)ein, un ter einem SX’tonb, ber berfdEjleiert 
trgenbtoo am  § im m el ftanb, untoirfltdEjen 0 chimmer, eine fanfte, m är­
chenhafte 33läue niebergofj, ging eilenben ^ufjeö eine 5r<*u. Reifee« 
S innen umtoanb ihr 'Sintlitj, ein langer ‘SZTantel barg ifyr &letb. “JUe* 
m anb achtete ih re r ; fie glitt an  ber P a tro u ille  borbei toie ein £jaudj unb 
berfct)toanb in  ein 0 acfgäfjlein, too fie, ohne ‘üluäfchau 311 Ijatten, ohne 
3U toätjlen ober 3U 3Ögern, obtoohl ein§ ber Raufer bem benachbarten 
böllig glich, eine M ingel 30g, beren unscheinbarer <S>rtff fich bon 
ber nadjtbunflen <333anb faum  abhob. 0 ie  hielt ben ^ lic f gefenft, a ls  
bie P fo rte  fidE). aufthat, ßidfjt, 'EÖärme unb ein bertoirrenbeg, fjeftig 
anregenbeS P a rfü m  ih r entgegenfchlug.

’i ln  ber 0d)toelle ftanb ein jungeg ©efdjöpf, beffen roftrotheä £jaar 
*ng geflochten toar, in  einem alten 0 d)lafrocf unb 3erlöd)crten 0 eiben* 
ftrüm pfen. „Sch bin  bie B u t t e r , “ fliifterte bie frembe ‘üDanberin; 
„toillft 3>u m ir mein $ in b  toiebergeben? £>ch h<*rre öor ber Shür> MS 
3>it eS m ir herouSbringft.“ 0 ie ftanb in ihren S ltantel gehüllt, ben 
2̂3XicE 3u r £ rb c  geheftet, bie bemüthigfte ber g ra u e n , unb ertoartete, bafj 
bie ‘ülnbere 0 pottrebe führen toerbe. 2>aä ‘Kläbdj.en aber entgegnete 
nu r berbroffen: „£jole e3 3 )ir.n u r felbft unb lafr mich fchlafen.“ 'Stomit 
trollte fie fief); bocf> ehe fie in  ihre Kam m er berfchtoanb, toanbte fie 
ihr jungeg, bertoüfteteS 'ülntlitj 3urü<f unb fagte: „0 eü meine <5rof}=» 
m utter to t ift, haben fie mid> noch nie eine “Stacht burdhfchlofen laffen. 
Unb ich b in  boef) fo m übel“ 0 ie  gähnte; unb fdfjon flappte bie Sfjür 
hinter ihr 3U.

Söon unnennbarer ‘Slngft getrieben, eilte bte f r e m b e  Me Sreppe 
empor, bie &orribore entlang,, fuchte bon 3 tntm er 3̂  3 i™nter; unb 
je näher fie ihrem # inbe fommi, je ftrahlenber blüht etn £äd>eln in  
ihrem 'SUntlitj auf» (Enbticf) fteht fie bor ber letzten S h ü r  unb flirrenb 
fallen fieben 0<f)toerter au ä  ih rer SBruft. 3>aS 3intm er, baä fic bt* 
treten f)<xt, ift ein feftlicher ‘K aum  m it ^Blumen, Seppidhen unb gol« 
benen 0 tühlen. 0 piegel reichen fron ber 3>ecfe big a n  ben “SSoben 
nieber unb bie ^ en fte r finb m it rothen © arbinen befleibet. U m  fo 
ärm licher erf<f>eint bie 0<haar junger *3Itäbchen, bie in  bem 0 a lo n  
berfamm elt ift. 5>a bie ^ o l i3ei bie §augtf)ore fperrt unb bie 0 trajjen 
fäubert, ift an  biefem 'Slbenb fein SBefudf) ertoartet toorben unb bie 
<3Häbd^«n höben fich nicht gefcfjmücft. 0 ie  tragen feine 0cf)minfe im  
©eficht, ihr £jaar ift ungeorbnei unb ihre ©etoänber finb hä&lidh unb 
tverbraudht. 0 ie gtei<^«n anberen mühfältgen g ra u e n  a u 8 ber "Sltebe- 
rung  be8 <BoIfe§, ber fie entflammen, unb nichts bon ber fpielerifcf>en 
Qlnmuth ihreä leichten 0 inneS ift a n  ihnen 3U merfen. 0 elbft ber 
toach>, totffenbe ^ lu 8brucf ih rer SQtienen f^Ktnt bertoifcht unb  ein ^leue§ 
t r i t t  hilflos m  btefen h«rabgeneigten SHtäbch^ngefichilem 3U Sage.
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®enn 3toifcfjen üjnen liegt ein &inb. <£in toeijjeg c$üpp'fytn, nur 
mit einem §emb befleibet. Unb fie Jfjaben «ine flaumige, [eibene 
®aunenbed« Ijerbeige!£>oIt, in bie fie eg gebettet l)aben toie in ein ‘Steft. 
<£ie brau ten  if)tn if)ren unechten ©<f)ntucE 3um ©piel3eug; fie liegen 
auf ben £nten  bor bem Äirib unb über üjren köpfen flattern beg 
&inbeS te ig ige  $änbe fdf)meidf>elnb, toie 3toei fdjaufelnbe toei&e ©djmel® 
terltnge. 5>ie 52lüttcrIidE)feit ift in biefen <2Xtabd>en ertragt, bie nie 
B u t te r  fein toerben. S&re 33ruft ift t>oII bon (£nt3Ü<fen ,unb 3ugleid^ 
»■oit 0 d)mer3.' (Ein fugelrunbeg 3>ing tadjjt toie ein (Xäubcf)en unb babei 
tropft if)r langfam 'Sfjräne utn $f)räne bie ‘SBangen I>erab. $opf an 
&opf bilben fie eine (3Hauer um bag ftinb unb §er*3 an  $er3 ift tote 
ein e in iger brennenber ‘SDall Ijingertffener £iebe, bie eg umfdjltefjt.

S)a nähert fidj bie frembe ^ ro u . ©d>eu öffnet fidf) ber ftreig, 
©te bebt if>r ^üppefjen auf ben "2lrm; in if)r«r Iüd>elnben ©c£>5nf)eit 
unb SRcinbeit, in iljrem fettigen <2BÜIen 3u ©ünbenbergebung fc&teidjt 
fie fid> babon, aug biefem §aug in bie ftird>e 3urü<f.

3>ie jungen <22Täbd)en Miefen berfonnen bor ficf> nieber. Itnb  toett 
-ehtS ficf) gegen bag anbere über biefeg fiepte unb ^eimlicbfte in if)rem 
§er3cni über bie berfagte unb bernicf>tete SHütterlidvfeit, nicf)t aug« 
fpridjt, meint jebeg für fid£>, «g fyabe n u r geträumt. Sn ©ruppen, 
mit berfd>Iungenen “Firmen ober ein3eln ftefjen fie an  ben Jenftern, 
fdjtcben bie fd>toeren SBorljänge auf bie ©eite unb büefen auf bie ©tabt 
nieber. S>ie ruf)t ftill unter einer blaffen, untotrfltd)<en §erte, in einer 
fdjtoebenben, 3itternben ‘SHonbegbtäue, in ber fid> <22tärcf)en unb Sräu« 
me fe^nfüdjtig auggeftalten.

TOten.
< £ m a n u c I a 5 J a r o n i n b o n  92t a t t t « £ ö t o e n f r e t t 3 k

C l e t n e t t c c a u * )

Mlemenceau fennt bie ^arlam entgpolittf unb beren SHittel genau; 
er toar lange Qlbgeorbneter; er ift (Senator; unb feine polt« 

tifdfje ©tellung Ijat faft immer ben P o litik e n  <5rab, ben er erreid)t 
Ijatte, überragt; feine poIitifd>e SOJirffamfett aber ^at faft immer feine 
öffaielle ©tellung fyod> überragt; aud> fennt er bte ‘•pofttif burd^ unb

•) 5lu§ ben „^luffäijen“, bie, a lg  ent 'Sänbdfren ber .^ e te rn if te n “- 
<5ammlung, im V erlag ber „Sllrton" erfdjeinen unb gefd)rieben tourben, 
«&e ioerr dlemenceau jutn jtoeiten ‘Sttal 9CRimfterpräfibent toutbe.
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burdf) un6 ift faft niemals, toie Saureg, bon ben <£^ren, Me fie 31* 
»erleiden fdjeiiü, übertoältigt; auch fidf>ert t^n fein e^arafter gegen 
geplante Ueberrafcljungen, gegen fnobiftifche Xiebergriffe; bi<> ^ o li t i f  
ift ber natürliche ^lä^rftoff feineg Cebeng, feineg ©djteibeng unfc 
SRebeng. <San3 ptö^,lidf),/halb toillFürltch, f>aDb untoiltfürlicl), madjjt 
ber impulfibe <22Xann mit ben unglaublich bauerhaften 5 reunbfchaften 
unb ^eiitbfchaften (feine ^einbe leiten beibe <£mpfinbungen aug “Rachr 
fudjt her) ^lugfätle, bie, im; boften ©?inn berftianben, feine gan3e 
‘ip.olitif über ben Raufen toerfen toürben. '2>ag fommt eben baher, 
bäjj er unter ung in (Seift; urtb <&eftc KEttoaö tote einen ber alten (Repu» 
blifaner berförpert. 3>ag fommt im 'QJefonberen unb im ‘2UIgemeinen 
bon feinem Semp'erament her, bag unlenfbar ift unb ‘öerftellungen 
nur fcfjtoer ertragt, am ‘S&enigffcen bie Iterftellungen beg §errn  (Siemen® 
ceau. ©ein ganßeä Semperament ift eigentlich bag merftoürbige *33 ei« 
fpiet eineg Semperamentg aug bergangenen Sagen. Xlngemifcht ber» 
förpert er bag Semperament ber alten ‘Kepublifaner, toeil fie biefe£ 
Semperament in fid; hatten unb toeit er felbft einen fold^n in fidf> 
trägt. 3>iefe ‘ülugfälle finb eg, bie ihm bie beftänbige, eigenfinnig 
treue Sreunbfchafi feiner alten 'Anhänger unb 33etounberer betoahrt 
haben, ^ e n n  fo alt er ift, fo biel er gelebt, fo biele politifche ^ 0 ech:)el» 
fälle er -erlitten fyit, berftanb er fidEy boefj persönliche ^reunbfehaft 
unb SBetounberung bon Ceuten 3U erhalten, bie er fennt unb bie tljn 
nicht ber taffen haben, bie ihn regelmäßig befuchen; ^rcunbfchctftcn. 
unb Verehrung, bie 3toeifettog toerthbolter finb alg fotd£>e bon Ceuten, 
bie er nie gefannt hat» bi,e ihn im ©tillen lieben nnb betounb-em; 
fein ‘2Eanit hat heut3utage noch fo biete ungefannte 3=reunbe unter 
ben ehrlichen unb berftänbigen flehten ßeuten; felbft heute ent3Ünbet 
er auf ben erften 33licE, tm erften ^Jlnfturm ijreunbfchaft unb 33e= 
tounberung unter gan3 jungen ßeuten, ©osialiften, bie feinem ur» 
toüchfigen ungegohrenen ^abifaligm uS beit ‘iDorsug geben bor ber 
eitlen Slhetorif eineg ^ a r ta m e n tg ^ ^ ia lig m u g . ©ie toiffen tooljt, 
toag ihm fehlt; bocf> fie lieben fein nrto'üchfigeg Semperament; fie 
haben anbere Sheorien, anbere ‘DTCethoben ber g ras ig , boef* fie lieben 
biefe (Eberaugfälle unb jähen "ülngriffe, biefe überrafchenben ‘2$en» 
bungen, biefe ©cf)er3,e ä la ‘Moltaire, ä la ^ ib e ro t; benn er bertritt nicht 
nur ben Stypug einer bergangenen Generation: feine ‘Slrt reicht toeit 
3urüdf in bie Srabition beg fran3Öftfchien (Seifteg. r ift Flar, offen; 
^hilofoph ift er n u r im 0 init beg acf)t3ehuten SahrhunbertS; aber 
in btefem © hin ift er genau 2>ag, toag man bamatg einen 
fophen nannte; in ber toiffenfchaftlichen unb philofophtfchen Arbeit 
getabe genug betoanbert, um nicht in fie bertieft, eingebrungen 
3u fein; gerabe toiffenb unb untoiffenb genug, um „exposes“ fchrei» 
ben 3U fönnen; er ift fü r alle feine ^reuitbe unb 33etounberer, für 
bie jungen unb alten, nicht toie ein bertoöhnteg &inb, fonbern, toag 
biel luftiger, berjüngenber, föftlich'er ift, toie ein bertoöhnter ^3apa, 
ein alter Onlel, ber feine feh le ren  ‘öiertelftunben hat, bem man
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<tber in  feinen guten Saiomenten nicht toiberftehen Fann. ^ iefe guten 
M om ente  finb eigentlich Me böfen ©treidle beg alten  spolitiFerg; benn 
ber getoöhnliche S n h a lt feineg P o li t ik e n  SUirFeng in  P a rlam en t unb 
R eg iru n g  toäre n u r  geeignet, ihn  3U berbam m en; toag if>n rettet, 
toag ihm bie © tjm pathie ber <32TitteIpartei 3uführt, fetbft too fie fidt) 
fchon e n tm u tig t  fü^It, 3>ag finb bte <2lugenMidfe feineg ©elbftber= 
ijeffeng, feine U nüberlegtheiten; toenn bie “Statur, bie SlufrichtigFeit 
burd)brid .t; finb feine böfen ©treidje, feine ©rojjmäuIigFeiten, “iprah* 
lereien, ©päjjc unb A bfuhren, feine “R appeftaunen unb (Slotonfprünge. 
T5hnt toirb biel bez iehen  toerben, benn er ^a t biet gefragt.

<£r ^at offenbar nicht immer ben ‘RefpeFt, ben toir politifchcu 
^ÖTadEjthabern fdjulbtg finb; er üerftefyt nicht immer 3U 3ittern unb 3U ge­
horchen, toie e§ fi;dh gebührte. *3>iefc djronifdfjie ‘RefpeFtlo'figFeit, 3um 
"SBeifpiel: gegen polttifdEje &unbg,eb ungen, bie ihn unterbrechen, h<*t 
feiner :partamentarif<hen ßaufbahn fehr gefefjabet; eben '3>ie§ jeboch 
hebt ihn in ber ©<hätj,ung ber anftänbigen Ceute, in ber Dichtung ber 
freien <22tänner; man berfichert, nu r ein fauler gegenüber einem 
‘Jlbgeorbneten fyibe berfdfmtbet, bafj er nicht ‘ißräfibent ber Kammer 
<jetoorben fei; folche Büge gereichen einem <2Hann 3ur <£b*e.

0 -ie ^o lttiF  erfcheint ihm» tote fio bielen ^Inberen, getoifj alg  
«in nothtoenbigeg Hebel; bie ^o litiF  berleitet ihn, toie ^Ule, bie m it 
ihr 3U thun  ha^tt»  in  fdf>lechte ^anblungen , bie ihm gar nicht ähneln. 
"2tug  (Eombigmug unb um  feine fchone „"Siebe für bie F re ih e it“ ber= 
<jeffen 3U machen, 3U toiberrufen, toar er bon ungerechter J^cftigFeit 
gegen bie i22Iänner, bie fid£> toeigerten, ber combiftifdKn Demagogie 
6ei3u treten ; er h<*t ^änbet m it <2HandE)en gefucht» bie eg nicht berbien* 
ten. 'Slpch giebt eg S age unb  ©tunben, too bag alte  ^Blitt be§ 9lepu= 
bliFaitcrg bon ehebern ertoacf)t: bag Tem peram ent beg ttnsähm baren  
getoinnt bic O berhanb; bte spolitif beg © enatorg (Hemenceau ärgert 
ihn  plötzlich mehr a lg  alle» anberen ‘ißolttiFen: toeil er brin  ftedfr; 
er fdfjidft alle  SlücFficht 3um  S eufel uitb hart eine ber unpiolitifchen, un» 
parlam entarifchen ‘Reben, bie K om binationen über ben Raufen toerfen, 
V ereinbarungen jjerfchtagen, !2lengfttidh« berrüdft ntaxhen; er toeijj nichts 
bon 5>ig3ip lin ; er jagt feine SJreunbe in  ©djredfen; unb toie toir 
^llle, toir beharrlich ^re ifinn igen , führt er bag © piet bor, bag unfterb* 
liehe © piel ber ‘•ReaFtion.

3 n  formen s3lugenblicFen finbet ber alte 9?ebner in feine “Rollen 
ber großen Komoebie 3urüdf, bie einft ber ©chiredfen jener grotegFen 
^olitiFer toaren, bie man ‘’Parlamentg=‘2Itarionetten nennen Fönntc; 
ber ©ohn SJoltaireg unb 3)iberotg toirb auch toieber ber ©ohn “JZTo* 
liereg unb Fämpft ben alten ^ransofenFampf beg Cebeng gegen bie 
©chulc.

^ r i g .  ( S h ä r l e g ^ e g u t ) .

H erausgeber und  verantw ortlicher R edak teur: M axim ilian H arden  in  Berlin. — V erlag d er 
Z uk u n ft in RerKn. — D nick  von Paß 6. G .irlcb G .m .b .H .  in Berlin.
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Sparkassen, Banken und Bankiers
em pfeh le  von m ir  ü b e rn o m m en e

472% Hamburger Staats - Anleihe
t i lg b a r  m jt  2 %  vom  N o m in a lb e träg e , g e s tü c k e lt & 10 000 M ark.

O T T O  M A R K I E W I C Z
T elegr.-A dr. S ie g m a riu s  Bankgeschäft A m t Z en tru m  9153 u. 9154
---------------BERLIN NW 7. XJnter den Linden 59 a .----------------

Juwelen, Perlen , Smaragde 
D r l B l a l l ä C a l  und Perlenschnüre _

•  k a u f t  zu h o h e n  P r e i s e n  %
9  C n i l v  B E R L I N ,  F r ie d r ic h s tr a s s e  91/92 0

z w is c h e n  M itt e l,  u n d  D o ro t h e n s t ra s s e

Viktoria - Cafe * Diele
Unter den Linden, Ecke Friedrichstraße 

Täglich große Konzerte Q Treffpunkt der Fremden

Bestes
zur PFlege 
derZähne.

§§ <£in 3utf» Don JM&ebeutana I I
|||f|j| S oeben  erfcfjien:

©ietömsenJSode
betf 0 d j ie *

§ e ra u sg e g e b e n  u n k  e r lä u te r t  oon

SUefa nfter I
260 S e iten . / 3 n  to ttrb iger ‘S tuaftattung
® et)cftet 9JL 0 . — / © eb itnben  SDt 8 . 5 0

T lum erierte  £u;u0»*(utf0a&e
S8ocnel»«er § a lb f ra n jb o n b  m it SBattM Ieberjug 

(9 h tr  in  200 (E jem plaren  IjergefteHtl)
'ß re is  3 0  SDtarf.

Ä etn 3UatenftQa&- rote tow »beren fd)on fo viele 
beflijen, fonbern  ein  S re o ie r  be* Ungcwöljnlicijen, 
öes © d jarffinns, bes nbfonberlid) SDebeutfanien, 
aud) bes p a ra b o je n  SBelnoitjes, nxrn, eine 9Iu 9- 
lefe ber pacfenbften 2Borte a u s  ber SB eltliteratur, 
bie n id jt ihresgleichen Ijat. 3 n  ben A b te ilungen  
„5röl)ltdfjer «Ueffinüsm us", „ßefete u n b  oorle£te -  
© tn ae" , „ S a ta n  au f ber Sieljrfanael", „£>mtmltfd)c 
© ro o b e it" , „© o ttgefanb ter Sß5al)nfinn", „®e* 
freienfcea (Belachtet" u . o. b a t “Qllejanber 
9R**jEo»6ti eine SHeifye oon  S toftbnrfeiten gu* 
f«o im en o e ttag en , bie bem  2efer einen  Ijoljen 

gelftigen ©enufc bere iten  toerben.
8 u  belieben  bu;-fj bie ® ud)b< n 'b lungcnl

^erfog: Or. r' • .er 9t <Jo. 0 .
in Berlin CID 68/ 27lartgrafenflrafie 77

■

pinen fyofyen | ä |• ■
>. m .  t> . || lll
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Q
CI Vom Büchermarkt

..Führer des Volks“ nennt Willy Leven, der Herausgeber der „Per­
sönlichkeiten" seinerzeit, seine Samm lung von Chara-ktersilhoueiten der 
Führenden unseres Volkes von heute und gestern. Eine programmatische 
Einleitung zum ersten Bändchen, das unseren künftigen R e ic h s p r ä s i ­
d e n te n  E b e r t  aus der Feder des Dr. Frz. Diederich lebendig festhält^ 
schrieb der Kultusminister Conrad Haenisch, der auch in der Samm lung 
mit einem Bebel-Band und einem Mehringbüchlein vertreten ist. Von 
cten nächsten Heften nennen wir nur: _ Eduard Bernsteins „Wilhelm Lieb­
knecht", Prof. Ludo Hartm anns «Victor A dler“, Paul Lenschs „Marx", 
Prof. Sam. Saengers „Engels“, Scheidemanns «Ludwig Frank“, „ A u e r \  
„Eug. Richter“, „Schuitze-Delitzsch“, „Hugo P reuß“. — Der alte traditions­
reiche Verlag S c h w e ts c h k e  & S o h n  gibt den schmucken Heften ein 
charakteristisches Gewand.

: a

S o e b e n  b e g in n t  zu  e r s c h e in e n !
Band I :

F r i t z  Ebert
von D r. F r z .  D i e d e r i c h s  

Band I I :

Wilhe lm  Liebkneebt
von E d u a r d  B e r n s t e i n  

In  V orbere itung :
C onrad  H aen isch : Aug Bebel

________  P ro f. Ludo  H artm an n :
Victor Adler

VERLAG: SCHW ETSCHKE & SO HN  P r e is  p r o  B a n d . 6 0  P f .

Herausgeber: W i l l y  L e v e n

Bankhaus

Fritz Emil Schüler
DÜ SSELDO RF
Kaiserstraße 44, am Hofgarten

Telegramm-Adresse; 
„E ffe k te n sch ille r "

Fernsprech-Rnschl. Mr. 8664,8665, 5979,5403 fUr Stadt­
gespräche, Mr. 7352, 7354, 7353 für Ferngespräche

Besondere Abteilung für Kuye, 
unnotierte Aktien und Obligationen
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Eine Ehrenrettung der Deutschen Wissenschaft!

Soeben is t im V erlage: Art. Institut Orell FÜ SSÜ , Zürich, neu erschienen :

DIE BIOLOGIE 
DES KRIEGES

Betrachtungen eines Naturforschers 
d e n  D e u t s c h e n  z u r  B e s i n n u n g

V on Professor GEORG FR. NICOLA:I
P rivatdozent f. Physiologie a. d . U niversität Berlin

Erste O riginalausgabe. — 2. A uflage. —  3.— *5. Tausend.
M it dem B ildnis des V erfassers und  einem  G ele itw ort von R O M A IN  R O L L A N D

Erster Band: Kritische Entwicklungsgeschichte des Krieges
Lexikonoktavform at, X X  und  324 Seiten 

Preis des e r s t e n  Bandes broschiert M K . 2 0 . —
D er zweite (Schluss») Band erscheint in  einigen M onaten. Beide Bände werden 

alsdann  auch gebunden  in  einem  Bande zu haben sein.

A uf tausend  W egen  der W issenschaft gelangt dieses universelle Buch des 
berühm ten Biologen zu seiner E ntscheidung fü r F re ih e it und  M snschlichkc;t. 
U eberw ältigend  durch  K enntnisiü lie und  V orurteilslosigkeit, verfolgt es den 
Krieg in  der T o ta litä t seiner Beziehungen un d  en tlarv t ihn als entsetzliches 

U eberbleibsel aus der V orzeit, gleich Sklaverei und  M enschenfresserei

Z u  b e z i e h e n  d u r c h  a l l e  B u c h h a n d l u n g e n

Ordniins ohne Herrschaft!
Z ur V e rb re itu n g  d e r  G ed an k en  S ti rn e rs  u n d  d es  in d iv id u a lis tis c h e n  A n a rc h is ­

m u s  so ll e in  V erlag  b e g rü n d e t w e rd en  fn r  d ie  s y s te m a tis c h e  H e rau sg a b e  von W erken  
'w ir tsc h a ftlic h e r , p o litis c h e r  u n d  g e se lls c h a f tlic h e r  N a tu r. — A uto ren , w elche  au f 
•dem Hoden d ie se r  A n sc h a u u n g  m itz u a rb e ite n  w ü n sch en , sow ie P e rso n en , w elche  
« n  d e r  B ew egung  In te re s se  h ab en , w e rd e n  u m  u n v e rb in d lic h e  M itte ilu n g  ih re r  
A d re ss e  geb e ten .

G. B. LACHMANN, Berlin W 30, Eisenacher Strasse 34.

Pf u nd-Anlei hen 5 Ä S
Argentinier, Brasilianer, Chilenen, Chinesen, Rumänen, Russen u. a.

C. C f t L M f t N N ,  H Fl M B U R G
A ktiengesellschaft f ü r *  chem ische Produkte

vo rm a ls H. Scheidem andel, Berlin.
H ie rd u rch  laden  w ir u n sere  A ktionäre  zu d e r am Montag, den 3. März 1919» 

"vormittags 11 Uhr, in  B erlin , Hotel Adlon, K aisersaal, E in g an g  W ilh e lm siraß e  70», 
« ta u fln d ead en  23. o rden tlichen  G eneralversam m lung erg eb en s t ein.

Tagesordnung:
1. G eschäftsberich t n eb st B ilanz un d  Gewinn- und V erlust R echnung  für das Ge­

sc h ä fts ja h r  vom  1. O ktober 1917 bis 30. S ep tem b er 1918. B esch lußfassung  ü b e r 
de reu  G enehm igung  sowie ü b e r  V erw endung des R eingew inne u n d  Z ahlung 
e in e r S o n d erv e rg ü tu n g  an die A ktionäre.

2. E n tlas tung  dea V orstandes un d  des A ufsich tsrates. 3. A ufsich tsra tsw ah len .
S tim m berech tig t s in d  d ie jen igen  A ktien, w elche beim  V orstand  d e r G esellschaft

•oder bei den nachstehenden  A nm eldeste llen  m indestens am  d ritten  Tage vor d e r Gene- 
Talversam m lung  en tw eder u n te r  V orzeigung d e r A ktien oder u n te r V orlage eines B e- 
:*itzzeugnissos, w elches von einem  N o tar o d e r von e in e r öffaiVUichen B ehörde a u sg e ­
s te llt sein  muß, angem elde t sind .

A nm eldeste llen  s ind : D er V ors tand  d e r G ese llschart  in  B erlin , die D resd n er B ank 
n B erlin , D resden und M ünchen, die B ayerische  H ypotheken- UDd W echsolbanü in 

M ünchen un d  L andshu t, das B ankhaus E. & J. Scbw eißheim er, M ilnehen, d a s 'B a n k h au s  
D ingel & Co , M agdeburg, die U nionbank. W ien , die U ngar. Allgem. C reditbank, B udapest. 

Berlin, deu 6. F e b ru a r  191!*. , D er A u f» ich tsra t. Kempner, Vors tzender.



Ser Ratgeber auf dem Kapitalmarkt
e r s c h e i n t  M i t t w o c h  u n d  S o n n a b e n d .

Bezugspreis 4,90 M., bei der Post viertelj. 6,90 M. im Streifband vom 
Verlag B e rlin  W 8 , Friedrichsiraße 161.

I BrsMof M ta-iM  sS J t* ’ 1
j Das Vollendetste eines modernen Hotels. □ bahnhof, linker Ausgang. |
B W » » » .............. ...................  »>►>>>>►►>>► » »>»>»►►!> >>»►►»►►►»►» »> I I I M I I

Taubenschloß Neuestes Gesellschafts- 
restaurant m it B ar ■■■■

G u t e  K ü c h e
BERLIN W, Tauber,str. 18

Die H o h e n z o l l e r n  - A p o t h e k e .
*B£RLIN W> Königin - AuRustastr. 50

_________ „  ^  sen d e t a u f  te le p h o n isch e n  A n ru f
T B L E I  H O ! f :  _  j e d e  B e s t e l l u n g  f r e i  i n s  H a u s t
LQ tZ O W  \ g y  N ich t v o rrä tig e  P r ä p a ra te  w erden  sch n e lls te n s
K urfü rst 8445 b eso rg t un d  a u ch  n a ch  au ß e rh a lb  z u g esan d t.

h e rrsc h a f tl.  m . gr. P a rk  in  H a rzb u rg  (be­
so n d ers  schöne  u. gesund . Gegeni] !),"hoch 
a  W alde, e rb tt'.ilu n g sh a lb er z. ve rk au fen . 
(G ute K a p ita la n la g e .)  U lu s tr . D ruck-

_______  s c h r if t  d u rc h  V e rlag sb u ch h iln d le r Stolle,im  G e b i r g e  ■ B raunschw elg, K aleuw all 3.
Landsitz
ailiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitmiiiii-

RHEINISCHE 
HANDELSGESELLSCHAFT

m. b. H.

Düsseldorf 23 

An- and Verkauf von Effekten
Spezialität: Textilwerte

Fernsprecher; 4410, 4411, 4431, 4432. Telegramm-Adresse: Velax.
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£>er fle&olufionär
Herausgeber: 3ttorif} l e b e r e r

£>eff l  erfdjeinf 3Tfifte Februar; eä enthält:

tffabunb: £ör’ eä, £>cutfrf>er!
ipettirid) 3ftann: Erneuerung.
ÜJtorty teberer: ö&ohition ober :){et>o(ution ?
SHapin: ;Brief einetf Muffen.
OTorifj Xeberer: Uebcr Jfyeater unb IXfyeaterfritif.

„Oer [Rettofafionär" erfcfyetttf wöcfyetitfid?
preia jeber Kummer 50 pfg., t>ierfdjä'brttci? 3Jtf. 9.—.

Vertag „0er 5tet>o(utionär" in ÜRannfteim
Sfugußa* Anlage 9.

ABATSCHARI
CIGARETTEN

Für Inserat« verantwortlich: C. Jänscli, Tegel.
9ruok t o b  Paä St Utrleb G. m. b. H., Berlin W 37, Btllowatr. ötl.


